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Für Jjene westeuropäischen Zeıtgenossen, die aum mehr als die Namen der
Slawenapostel Cyrill und Method kannten, Wadl CS naheliegend anzunehmen, da
das Juniı 1985 veröffentlichte Rundschreiben Johannes Paul Il vornehmlich
ÜN@ die polnische erkKun des Papstes veranla(t War In der lat weısen einige
Formulierungen der Enzykliıka »Slavorum postoli« darauf hın, da aro OJLY-
la AS als ANSECIHMNCSSCH ansah, dals gerade se1ın durfte, der dieses Rundschreiben

die ischöfe, Priester, Ordensgemeinschaften und Gläubige des Erdkreises
versandte. Dem » Andenken das heılige en und die apostolischen Verdienste
der beiden Brüder VO  — Saloniki« IICUu Ausdruck verleihen, sıch »IN
besonderer Weise der erste aps verpilichtet, der Aaus olen und damıit Adus der
Mıtte der slawischen Völker auf den des Petrus berufen 1St« Z) el
CS gleich Begınn der Enzyklıka. In den Gebeten, mıt welchen die Enzyklıka
abschließt, wiıird ott In besonderer Weilse »das Glaubenserbe der slawischen
Völker« anempfohlen 30) und bittet der apstT, der Beıtrag der Slawen ZU
unıversalen Schatz der Kirche mOge nıcht aus dem » Bewußtsein der Zeitgenossen«
verschwinden 31) Unter nochmaligem Hınweils auf seine slawische Abstammung
an Johannes Paul IL ott afür, daß dieser »die slawischen Völker ın die
Gemeinschaft des aubens gerufen« SI ihnen Ür yrillos und Methodios
rlaubt habe, auf die » Weltbühne der Heilsgeschichte« treten 28)

Dennoch ware ZWeIlılfellos z gegriffen, »Slavorum postoli« allein oder
auch 1Ur vornehmlich aus dieser biographischen Perspektive VonNn Johannes Paul IT

lesen. Die Enzyklika nımmt ezug auf das Rundschreiben »Grande INUMNUS« Aaus
dem Tre 18580, In welchem Leo II die JTausendjahrfeier der »Industriae
LUaE«, die erstmals die slawische ıturgıe ausdrücklich genehmigte, Z nla
nahm, den ult der beiden eıligen auf die gesamte Kirche auszudehnen. Ebenso

der aps das postolische Schreiben auls VI » Pacıs nuntıius« VO Oktober
Ich zıtıere die Enzyklika ach der leider N1C! tehlerlosen Übersetzung 1ın der Deutschen Tagespost

8 9 6_7 Zahlen 1mM ext ın Klammern kennzeichnen die Abschnitte
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1964 d}  9 In dem der ened1ı Z Patron Europas rklärt wurde, SOWI1Ee se1ın
eigenes Schreiben »Egreglae virtutıis« VO 31 Dezember 1980, ın dem CI selbst
die beiden Slawenapostel Miıtpatronen UNsSeTEes Kontinentes ernannt hatte Weıt
davon entfernt, seine slawische Heımat rühmen wollen (Polen wird 1n der
Enzyklika 1L1UT an erwähnt), sieht Johannes Paul I1 se1ın Rundschreiben als
die Fortsetzung eıner VO  am seınen Vorgängern SCZOSCHUEI Linıe, die ıhm überdies
nla g1Dt, sıch WE auch melıst In indirekter Welse einer el VO  —_

roblemen der egenwa außern. 1C zufällig el Ende der
Enzyklika: »Es ist unerläßlich, Z Vergangenheıit zurückzukehren, In ihrem
1 die konkrete Gegenwart verstehen und ıIn die Zukunft auszuschauen«
31) |DITS Gestalten der beiden Slawenapostel inmıtten der Zeıt, 1n welcher S1e
ewirkt aben, bieten Johannes Paul ı6E Gelegenheit, personale Vorbilder,
TIraditionen und nıcht zuletzt cArıstlıche Antworten auf Zeitprobleme eriınnern,
die heute, elfhundert re ach dem Tode des alteren der beıden eiligen, VO  —

größter Bedeutung se1ın könnten, und ZWaTr keineswegs 1LL1UT tür die slawischen
Christen, sondern für die gesamte Kirche, zumal 1ın ihrer europäischen Gestalt

Im Nachfolgenden sollen deshalb zunächst einıge Anmerkungen Z 006 Bıographie
der beiden eılıgen emacht, dann urz die Geschichte ihrer Verehrung und der
Lıturgıe In slawıischer Sprache skizziert und schließlich Jjene Themen angedeutet
werden, welche die Enzyklika indirekt oder unmıittelbar Z Sprache bringt. el
erwelıst sıch als überaus hilfreich, da{fß auch und gerade ın deutscher Sprache eine
umfangreiche Lıteratur g1bt, welche die ZU Verständnis VOIl Cyraill und Method
relevanten Ergebnisse der Archäologıie, der spätgriechischen Patrologie, der BYy-
zantınıstık, der osteuropäischen, aber auch bayerischen Frühgeschichte und der
Slawıistik zusammentTfassen?. Da ich, obwohl gebürtiger me tschechischer Zin-
SC, weder Kirchenhistoriker och Linguıist, sonder der Ausbildung und dem
Interesse ach Philosoph bın, bitte ich die aCHNC Zuständigen unter den Lesern
1mM vornhinein wohlwollende Nachsicht tür den Fall, da MI1r In historischen
Einzelheiten Fehler unterlaufen.

Immer och gut brauchbar, zumals ın einem Anhang die extie ın latéinischer Sprache enthält,
freilich nıiıcht zuverlässı1g, ist Ginzel, Geschichte der Slawenapostel Cyrill und ethod, Wiıen 1861,
Neudruck Amsterdam 1969; die eute meıst zıti1erte Ausgabe der Quellen ist (Grivec TomsiCc,
Constantinus et Methodius Thessalonmnicenses. Fontes, Zagreb 1960 Eıne hervorragende Gesamtdarstel-
Jung enthält Grivec, Konstantın und ethod. Lehrer der Slawen, Wiesbaden 1960 LEıne eingehende
biographische Skizze, Treilich hne Belege, ist 1n dem VO  —_ der Katholischen Theologischen ın
Prag herausgegebenen andchen Sanctı Cyrillus et Methodius. en und erRe, Prag 1963, finden.
|DITS bel weıtem este Darstellung der Problematik Byzanz Kom ist VOIL Heınz Löwe 1m Band Gl Slavı
occiıdentalı merıdionalı alto medioevo, Spoleto 1983, 631—656 1ele wichtige Teiluntersuchun-
SCIL sind ın den Bänden Hellmann u  .9 Hrsg., Cyrillo Methodıiana, öln 1964;, un!: Pontificia
Unıiversıta Lateranese, The Common Christian YOOLS of the European natıons, Rom 1982, Bde.,
Liinden
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In einem ırtenDrıe die 1SChOle Jugoslawiens und der Ischechoslowakei
VO Februar 1927 charakterisierte 1US XI die beiden Slawenaposte mıt den
Worten orientıis fili, pDpatrıa byzantini, gente Graecı, MISSLIONE ROmanı, apostola-
fUS fructibus SLavı Diese ebenso elegante WI1e treffende Charakteriersierung ist
eın guter Leitfaden, die biographischen Abschnitte der Enzyklıka 4—7) Urc
ein1ıge Hınweise erganzen“‘.

DIe beiden eiıligen sınd »Kinder des Morgenlandes«. Damlıt ist nıcht etiwa
gemeınt, S1e seılen Orientalen SCWESEN. Thessalonike, ihre Geburtsstadt, WAarTr
damals W1e heute eine griechische a neben Konstantinopel und Korinth der
wichtigste Handels- und mschlagsplatz des byzantinischen Reiches Der Vater
wird als drungarios bezeichnet, unter WITr u1ls5 ohl einen en Offizier, etiwa
einen General der Infantrie, Kommandanten der Palastwache oder Oberbefehlsha-
ber einer Flotte, vorzustellen en War WarTr 0 nıcht reich, doch War mıt dem
Kaiserhaus verwandt oder verschwägert (die Mutter Marıa WAar möglicherweise
eıne Tochter Kalser Konstantins \A 0 konnte ho{ffen, daß der Kaıiser sich seıner
ne annehmen würde, W as tatsächlic auch geschah. Von den Söhnen WaTlT

Konstantin, geboren zwıschen 526 und Ö26, der erst auf dem Sterbebett 1ın Rom
den Namen Cyrall annahm, der üngste Methodius der ÄAlteste oder eın
Nachgeborener WarLr ist den Quellen nicht entnehmen; SI WAar Jjedenfalls mehr
als zehn Tre alter als onstantıiın.

1US Xl spielt Jjedoch mıt der ersten Kennzeichnung nıcht auf die erkun der
beiden Brüder, sondern auft ihre kirchliche Zugehörigkeit sS1e Kınder der
morgenländischen Kirche, des östlichen Patriarchats. Urc die Übersiedlung des
Omischen Kaisers ach dem spateren Konstantinopel hatte dieser Teıl der einen
Kırche eıinen mächtigen Aufschwung S  , die Jahrtausendwende, rz
VOT dem Schisma, werden nıcht wenıger als 624 Eparchien und Diözesen genannt,
die VO Osten Nordarfrıikas ber die arabischen Länder und Sudrußland bis ın den
Fernen (Osten (durch Miıssıionare etwa DIs Ceylon) reichten. Das spatere Tätigkeits-
gebiet der beiden Slawenapostel, also Mähren, die Slowakei und Pannonien (die
damals och VO  — Slawen bewohnte ene zwıschen Wien un: Budapest)
Einflußgebiete ebenso der östlichen W1e der westlichen Kirche; die Dramatik der
1ssion VO  —_ Cyrill und Method rührte 1m wesentlichen aher, dali S1e 1n Landstri-
chen, die schon einmal VO Westen lateinisch miıssıonlert9 VO  — der Kırche
des Morgenlandes Aadus eiıne Liturglie, Z eine Gesetzgebung einführten, die
auf der Landessprache und allgemeiner der Kultur der slawischen Einwohner
beruhten.

Das Ostilıche Patriarchat WAalLr damals och nicht VO  —> Rom getrennt. och die
atsache, daß der (ost-)-römische Kalser ıIn Konstantinopel, der aps dagegen In

XD (1927),
; Vel Lacko, santı Cirillo Methodio vincoliı tra Constantinopoli Roma, ın The Common
Christian roof{Ss, IL, SA
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Rom residierte, hatte für vielfältige unterschwellige Spannungen esorgt, zumal
Rom sich inzwıischen ÜUNGC die Krönung arls des Großen für die Franken
entschieden en schlilen. In die Lebenszeit der beiıden Slawenapostel fiel auch
das entscheidende orspie des sich zweıihundert re spater endgültig VoOllende-
LIENMN Schismas: die Bestellung VO  — Photius, der den Patriarchen Walpert
VO  — quileja seın berühmtes Lehrschreiben das ıl10que riıchtete*, ZAUE

Nachfolger des VO Kalser verbannten 1SCANOLIS gnatıus VOINl Konstantinopel 1mM
re S61 |DITS Komplexıitä der Siıtuation Jjener Zeıt geht daraus hervor, da(ß
Photius Konstantıns Lehrer und Methodius freundschaftlıic verbunden WAaTlL; MO
se1ıne Relse ach Konstantinopel ın den Jahren wollte Methodius ohne
Zweifel auch ekunden, da(ß CT, obwohl CT nunmehr 1mM DIienste OMS stand und
die Päapste Photius nıcht als Bischof anerkannten, weiterhin mıt Photius ın Kirchen-
gemeıinschaft stand?°.
DIie Heımat der beiden Slawenaposte WAar Byzanz. Im Jahrhundert WAarTr schon
ängere eıt nicht mehr ROMm, sondern Konstantinopel der Miıttelpunkt der »kulti-
vlierten Welt«: in der Philosophie, der Liıteratur, den Künsten hatte Konstantinopel
einen Höhepunkt erreicht, VO  — dem Aaus Rom provinziell, für den gebildeten
Byzantıner tfast barbarisch aussah. Als sich ach dem Tode des Vaters Leo der
kaiserliche Kanzler Theoktist des damals 14)jährigen Konstantıns annahm und ihm
eın tudium In Konstantinopel ermöglıichte, ZOS Cn ihn gleichsam iın das unübertrof-
fene Zentrum der Mittelmeerkultur seiıner Zeıt; und als Konstantın mıt etiwa
Jahren se1n tudium abgeschlossen hatte, wurde Cn TE1LLNC auch auifgrun seliner
ungewöhnlichen egabung bald als eiıner der bedeutendsten Denker seiner eıt
neben Photius angesehen. Nachdem Cn für einıge eıt chartylophylax, also der mıt
der UIS1IC. ber die Bücher betraute persönliche ekretiar des Patriarchen
SCWECSCH Wal, und sich danach für mehr als eın halbes Jahr ın eın Kloster
zurückzog, wurde VO Kalser Z Philosophen der Hochschule VO  =) Konstan-
inopel ernannt, die se1ıt den Zeıten Kalser Heraklius Anfang des VIL ahrhun-
derts als die bedeutendste » Unıiversıtät« ihrer eıt gelten durifte Von da wird CR

VO  — en Zeıtgenossen mıt dem Beiınamen philosophos geschmückt, mıt dem 1L1all

spater In der mittelalterlichen Welt des estens allein Arıstoteles kennzeichnete.
Methodius WAar schon vorher ZU Archonten, also Präfekten einer byzantinischen
Grenzproviınz 1mM slawischen Norden Griechenlands aufgestiegen; ungefähr die
Zeıt, da Konstantın ach Konstantinopel übersiedelte, hatte diesen vielverspre-
henden Posten auifgegeben und sıch In eın Kloster 1ın Bıthynien zurückgezogen;
spater, nachdem Methodius die Ernennung Z Erzbischof abgelehnt hatte, CI -

nannte der Kaılser ih dort ZU Abt Während Konstantın ach seiınem tudium
ohl L1UT ZU Diakon eweıiht worden War un: ohl auch zeitlebens 1e WAar

Methodius vermutlich Priester®.

4a MPG CIL, 793—-821
Vgl Löwe, An 683
ach anderen wurde uch Methodius TST ın Rom Z.U) Priester geweiht
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Wiıe I1L1Lall schon alleın AaUus diesen Angaben ersehen kann, in Byzanz
relig1öse und polıtische ufigaben mıteinander aufs Engste verquickt. Der Kaıser
hatte eine tellung inne, die auft weıte rTrecken derjenigen des Papstes 1ın Rom
entsprach; rief CI Konzile eın und ernannte 1SCHNOIe Überdies schon
se1lt den Zeıten der Kalser Theodosius 9—3 und Arcadius (;  —4
byzantinische Missionstätigkeıit zugleic politische ufgaben. DIies wird auch
anläßlich der 1SS10N der beiden Brüder den Slawen eutilic Als der mährische
Fürst Rastislav 62 Boten entsandte, die In seinem Namen eıinen Lehrer Daten,
»der uns den wahren christlichen Glauben 1n uUunNnseTrer eıgenen Sprache auslegen
würde«’, wandten sich die Boten nıcht den Patrıarchen, sondern den Kalser;
die 1SS10N der beiden Brüder ıIn das Mährische EIC mıt welcher ihre historische
Auifgabe beginnt, wiırd ihnen VO  — Kalser Michael IL anvertiraut ach allem, W as
WITr den Quellen entnehmen können, empfanden sıch Konstantın und Method ihr
V en lang als Legaten des byzantınıschen Kaıisers, Method ıIn gewlssem
Sinne auch och ach seıner rhebung A0 Erzbischofe den aps

Dals Rastislav sich nicht etiwa den aps 1n Rom, sondern den Kaılser 1ın
Konstantinopel wandte, hatte TEeLNC och ZWEI andere Ursachen. Denn 1n der Tat
hatte sich Rastislav zunächst den aps ewandt; dieser winkte aber aD, da GT

einen on mıt den Franken un: insbesondere mıt Ludwig dem Deutschen
befürchtete Überdies stand damals Konstantinopel, nicht KOom, In Beziehun-
SCch den slawıschen Völkern Gerade diıe Geburtsstadt der beiden Brüder,
Thessalonike, galt als eine Art Brücke ZUT Welt der Slawen; In der mgebung der

hatten sıch zahlreiche slawische Bauern niedergelassen, weshalb WIT U-

ten dürfen, Konstantın hätte das Slawische nicht zuletzt deshalb mıt olcher
Leichtigkeit gemelıstert, weiıl mıt der Sprache VO  — Jugend auf verirau Wl DIie
Behauptung, die Multter der beiden Brüder se1 selbst slawıischer erKun SCWESCHH,
beruht TEILNC auf einem Mißverständnıis. Keineswegs unwahrscheinlich ist dage-
SCH die Vermutung, der Kaılser hätte Methodius die Leıtung einer slawischen
Archontie mıt der Absicht übertragen, ih spater den Slawen entsenden.

In der Jüngsten Forschung ist gelegentlich geiragt worden‘, W1e denn kommen
konnte, da der Kalser VO  — Byzanz dem Ansınnen des mährischen Fürsten
nachgab EWl Wal CS 1m Interesse VO  am ByZzanz, eın Gebiet, welches 1mM Einflußbe-
reich OoOms und des weströmischen Kalsers lag, unter seline 1LLcCHe nehmen. DIie
Vorstellung, die Liturgıe In eiıner anderen als der griechischen oder lateinischen
Sprache feilern und darum bat Rastislav, da Ja die Mıssıonare Aaus dem
Westen ihre Predigten selbstverständlich ebentzalls slawıisch hielten War den
Byzantinern jedoch nıcht wenıiıger rem als den Römern. DIie Antwort dürfte
lauten, da Konstantın den edanken eine slawische Liturgie schon entwickelt
und dem Kaılser vorgetragen hatte, bevor die Boten Rastislavs eintrafen. FUr diese
Hypothese dürfte auch sprechen, dals der Kalser keinen Augenblick zogerte,
gerade Konstantin mıt der Au{fgabe betrauen, un: anordnete, daß se1in
alterer Bruder ihn begleitete.
ıta Onstantını AUNVe
Vgl Gl AaUL, 6587 {t.



246 1ROLAUS Lobkowicz

DIie beiden Brüder Griechen, und Z Wal nıcht 1L1UT ihrer Familienherkunft
nach, sondern W1e die meısten hochstehenden Byzantıner auch ihrer Kultur
und Spiriıtualität ach hre Denkweise War VO  - der griechischen Philosophie, den
griechischen Kirchenvätern und dem griechischen Mönchstum epragt; die Ge-
meinschaft, der Methodius als OoONC angehörte und In welche Konstantın,
gleich den Namen Cyrill annehmend, urz VOI seinem Tode in Rom eingekleidet
wurde, vermutlich Basılianer. Konstantıns Theologie ist VOT em VO  =

Gregor VO  s Nazıanz epragt; VO  z diesem rührt zumal Konstantıns Konzeption VO  z

der eilnahme des och niıcht gefallenen dam der göttlichen eıshel her,
welche maßlgeblich seiıne Offenheit gegenüber eiıner auf den ersten IC barbarıi-
schen Kultur estimmte. Konstantıns Überzeugung, jedes olk habe das eC.
auch In der ıturgıe seine eıgene Sprache sprechen, WAar stark, daß @T die VOTr
em 1mM Westen übliche Behauptung”, 1Ur Hebräisch, Griechisch und Lateinisch
selen zuläßig, geradezu als eiıne Haäresıe ansah. och auf dem Sterbebett In Rom
wird beten »Herr, vernichte die triılınguistische rrlehre« eiıne Irrlehre, welche
die Slawenapostel bzw ihre chüler auch als »Pilatus-Hörigkeit« bezeichneten,
weil der berüchtigte Stadtpileger die Inschrift auf Christiı Kreuz ın diesen drei
prachen hatte anbringen lassen. Daß die Enzyklika »Slavorum postoli« unter
Bezugnahme auf die Dısputation ın Venedig 1m re 56/, TE1NC ohne rwäh-
1UNS des Häresie-Vorwuris, auf Konstantıns eidenschaftliche erteidigung der
ıturgıe ın slawischer Sprache ausführlich eingeht (17), wird 11La übrigens höchst
bemerkenswert Adaus dem un eines Papstes, der die tradiıtionelle Sprache der
römischen ıturgıe 1e als eine sanlite Mahnung Jjene Tradıtionalisten
verstehen dürfen, die allein Lateın als Liturgiesprache gelten lassen wollen

Bel em Eınsatz für das ec der Slawen, die Liturglie, aber auch das
Stundengebet In ihrer eigenen Sprache lesen dürfen, dachten da Cyrill und
Method sehr 1e] unıversaler. Selbst 1ın Mähren WAar C555 ihnen selbstverständlich, die
Eucharistie iın griechischer oder, WEOEIN Fürst Svatopluk CS wünschte, auch In
lateinischer Sprache felern; bel der Totenmesse für den hl Methodius wurde die
ıturgıe In en reıl prachen9 und selınen Nachfolger Gorazd wählte
Methodius nıcht zuletzt deshalb aus, weiıl das Lateinische gut beherrschte Oogar
bel der Gestalt der ıturgle palten S1e sıch bedenkenlos den Umständen
während S1e be1 ihrer Ankunft In Mähren die 1n Byzanz übliche ıturgıe des hl
Chrysostomus Sanscl), zögerten S1e keinen Augenblick, dem Rat des pannonischen
Herrschers OCe Lolgen, der ihnen angesichts des sich anbahnenden Konfliktes
mıt den deutschen Bischöfen empfahl, In slawischer Sprache die Petrus-Messe, also
die römische Liıturgle, feijern.

Damıt kommen WITr ZUrTr Aussage 1US A die beiden Slawenapostel selen
MLSSIONE Romanlı, ihrer Sendung ach Römer SCWESCIH. S1ie uns in die Mıtte
der cyrillo-methodianischen Problematik Denn die beiden Brüder und
ühlten sıch als Vertreter des Kalsers VOoN Byzanz. DIies versteht sich VO  S selbst für

S1e konnte sich auf die Etymologıiae sS1idors VO  a Sevilla (IX, berufen; allerdings schon die
Synode VO Frankfurt 794 diese Behauptung zurückgewiesen.



Iıe Europdische Bedeutung der Heıligen V un Methodius 247

die Reılse ZU alıtien VON Samara, die Konstantın als Begleiter des byzantını-
schen Gesandten Nıcetus unternahm, bel welcher aber in der Disputation schon
als eın subtil argumentierender unabhängiger Gelst aulftrat. Ebenso ist och für
die Expedition auf die Krım selbstverständlich, bel welcher ihn schon Methodius
begleitete und VO  — der mıt den Gebeinen des verbannten Märtyrerpapstes
Klemens VO  — Rom zurückkehrte, die spater feierlich aps 1KOlaus überrei-
chen würde. Da ihn Klemens mehr der heilige Bischof VO  s Rom als der
Vorgänger der regierenden Päapste interessierte, wird INan daraus folgern dürfen,
dals Sn VO  am da mıt seinem Bruder alhährlic. 30 Januar, dem Jag
der Auffindung der Gebeine, eiıne ın besonderer Welse tfestliche Liturgie feierte;
der Klemens VO  - Ochrid, einer der altesten chüler der Slawenapostel, spater
Bischof VOoO  — Velitza, dessen Kapelle südjugoslawischen, damals bulgarischen
Ochridsee IL1Lall och heute besichtigen kann, wurde ach dem Tode Methods
einem begeisterten erkünder dieses Jubiläums

och 1U  —_ die beiden Slawenapostel 1mM roßmährischen elIC MISSIONE
Romanı oder Byzantıni? Uunachns S1e offensichtlich I11UT das Erstere. Ihre
Au{fgabe Wl Ja umschrieben: S1e ollten In Mähren eine Schule aufbauen,
welcher Geistliche ın der lturgle In slawıischer Sprache ausgebildet wurden.
Rastislav wünschte dies, dem UG des weströmischen Reiches besser wıder-
stehen können, zumal sıch der Bulgarenchan Borıs mıt Ludwig dem Deutschen
verbündet hatte und CT befürchten mulßste, da se1ın Großmährisches elcC Uumzın-
gelt und VO  — mehreren Seiten zugleic. angegriffen würde (den Bayern bereıtete
die sich seıt 895 anbahnende Erstarkung Mährens OIlenDar Sorgen) uch Kaıser
Michael 111 dürifte bel der Entsendung der Slawenapostel vornehmlich politische
Perspektiven VOT ugen gehabt aben; weniıge Monate ach der Abreise der
Brüder wird Bulgarien Wasser und auft dem an angreifen und Ende
BorI1s zwıngen, das Bündnis mıt den Deutschen auizugeben. So sehr S1e Legaten
des byzantinischen Kalsers hatten Cyrill und Method dagegen andere
nliegen; nıchts spricht Aaln, da sS1e polıtische 1ele verlolgten. Einerseits
dachten sS1e das eCc der Slawen, die Lıturgıe ın ihrer eigenen Sprache feiern
dürfen, und das damit verbundene, zugleic katechetische und kulturelle »ExperI1-
mMenT«; andererseits sahen S1e nicht anders als die alnzer Synode VO  =! 852
daß die Bekehrung der Slawen blof(s außerlich geblieben War und die
Christen eıner vertieften Belehrung 1mM Glauben bedurften Hınzu kam, da
während der seıt 855 stattfindenden Kämpfe zwıischen Mähren und Ostfranken
viele Geistliche Aaus dem Westen (die Quellen LEMNNEN » Welsche, Griechen und
Deutsche«) das Land verlassen hatten.

Cyrill und Method S63 nach Mähren aufgebrochen. ach eIWwas mehr
als 1ler Jahren sahen S1e ihre Aufgabe nıiıcht etiwa die Bekehrung der Slawen,
sondern die Errichtung einer Schule Z Ausbildung eines eingeborenen geistlichen
achwuchses als abgeschlossen un: machten siıch auf den Heimweg (u.a
die Priıesteramtskandidaten weihen assen) Da die Rückreise Urc Bulgarien
angesichts der kriıegerischen Auseinandersetzung gefährlich WAär, wählten S1e den
Weg ber Venedig, das dieser eıt S30 hatte INan mıt dem Bau des Domes
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VO  — St Markus begonnen fast eIWwas WI1e eın byzantinisches Dominiıum Wd  —
ort fand die berühmte Dıisputation sSta  9 bei welcher Konstantin VOT Bischof und
dem gesamten Klerus die Legıtıimıität der slawischen ıturgıe verteidigte.

DIie ın Venedig eintreffende Einladung 1KOlaus ach Rom War 1mM Grunde
eine Vorladung; der aps WAar darüber beunruhigt, daflß ZWEeI Aaus der DIOzese des
Photius entsandte Geistliche 1mM Bereich der lateinischen Kırche wirkten. Dennoch
erhielten die beiden Brüder, die 1U  s anstatt nach Konstantinopel weıter ach Kom
reıisten, VOoO aps (inzwischen Hadrıan IL.) einen ehrenvollen Empfang; chließ-
ich irugen S1e die Gebeine des Märtyrerpapstes Klemens mıt siıch. Konstantin
begegnete In KRom einer für ihn überraschend gebildeten Gemeinde griechischer
und griechisch sprechender Theologen, zumal den Bibliothekar Anastasıus, mıt
dem Gespräche ber Pseudo-Dionysios den Areopagıten und ber den chutzpa-
tron VO  — Thessalonike, den Demetrıus, führen konnte. Dennoch wird ILanl

dürfen, da onstantın selbst auf dem Sterbebett In Rom MISSLONE Byzantı-
NUS 1e Er wiıird In die Kutte der griechischen Mönchsgemeinschaft selnes
Bruders eingekleıidet und nımmt nıcht etiwa einen römischen, sondern den charak-
terıstisch byzantıinischen Ordensnamen yrillos re1ilılc en 1U  — wenıger

seiıne Heımat, Michael II1 eben ermordet worden WAaTrL, sondern die ihm
anvertraute und darüber hinaus SahlzZ persönlıch teuere Au{fgabe; seıinen ruder,
den CS OIlenDar zurück ach dem Kloster YMmMp drängt, mahnt CI, da allein
die Seelsorgearbeit bei den Slaven ihn erlösen könne. Um se1ın rab tindet eine
stille Auseinandersetzung zwıschen aps und Methodius STa während der
Bruder den Leichnam gemä dem unsch der Mutter (und der byzantinischen
Sıtte) In seın Heimatkloster bringen will, möchte der apst, der In ihm einen
eiligen erkennt, ıIn der Papstgruft VO  Z} St Peter bestatten. Schließlic einıgt IL1all
sich darauf, ihn ın San Clemente, unmittelbar neben den VOoO  = Konstantin über-
brachten Gebeinen des Märtyrer-Papstes, beizusetzen. Der aps ordnet eiınen
Leichenzug d} »WIe Ihr in mMI1r gewähren würdet«.

Methodius aber trıtt In die Dienste des Papstes, wiıird MILSSLIONE Romanus; nichts
deutet darauf hın, daß zwischen seliner ursprünglichen un: nıe aufgegebenen
byzantinischen und der römischen Sendung einen Wiıderspruch sah Der
Kalser ın Konstantinopel War der Herrscher er Christen, Ja er o  er  9 der
Bischof VO  — Rom der erste unter den Nachfolgern der Apostel Überdies hätte c$5 ın
Konstantinopel möglicherweise on die Priesterweihe seiıner chüler
gegeben. Methodius trıtt In den Dienst des Papstes, nıcht weiıl CS ihn VO  S Konstan-
tinopel fort ach Kom gedrängt hätte, sondern weil die Arbeit iın Mähren CS

verlangte.
Bel seıiner Rückreise In den Norden begleiteten Methodius seıne Adus Mähren

mitgebrachten un nunmehr geweılhten chüler Gorazd, Klement, Naum, Angelar
un Sava, die ıIn der orthodoxen ıturgıe mıt Cyrill und Methodius als
»die eiligen Sieben« verehrt werden. Kaum ın Pannonien angelangt, auf

10 /u den Vorstellungen der Autoren der ıten ber das byzantinische elCl. und den Kalser vgl LÖWwWe,
Ar eit., 635 {it.
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Anraten Kocels ach Rom zurück, sich ZU Bischof weıhen Jassen; OCe
bietet alur das verwaıste bulgarische Bıstum VO  - Sirmiıium d  9 das früher unter
seliner Herrschaft stand Dem aps ist dies mehr als genehm, da GE bel der
Errichtung eines Bıstums In Mähren den Protest der 1SCHNOIe VO  o alzburg
befürchten muß Dennoch wırd Methodius VO  z 1U  e} VO aps mıt der Bezeich-
HNUNS »archiepiscCopus Pannoniensis« oder auch »Maharensis«, Mähren«,
adressIilert. ugleic) bestätigt Hadrian I1 dem Slavenapostel das eC ın selner
DIiOzese die ıturgıe ıIn slawischer Sprache fejern.

Der atente Konflikt mıt den ostfränkischen Bischöfen wurde paradoxerweise
erst aktuell, nachdem Methodius 1m Dıienste OoOMs stand; die Enzyklika welst auf
diese Zusammenhänge LL1UT sehr diskret hın (6) on S /() entstand ıIn der
Salzburger erzbischöflichen Kanzlei eın für Ludwig den Deutschen bestimmtes
Schriftstück »Conversio Bogoarorum«, In welchem der NSspruc. des Bıstums
alzburg auf Pannonien begründet wird; die Denkschrift, welche sich auf das
karolingische Reichskirchenrecht berult, gipielt In der Aussage, daß bisher nullus
eDISCODUS TLicubiı venıens Dotestatem habuıt ecclesiasticam In Tlo cConfinio 251
Salzburgenses rectioresDie Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  249  Anraten Kocels nach Rom zurück, um sich zum Bischof weihen zu lassen; Kocel  bietet dafür das verwaiste bulgarische Bistum von Sirmium an, das früher unter  seiner Herrschaft stand. Dem Papst ist dies mehr als genehm, da er bei der  Errichtung eines Bistums in Mähren den Protest der Bischöfe von Salzburg  befürchten muß. Dennoch wird Methodius von nun an vom Papst mit der Bezeich-  nung »archiepiscopus Pannoniensis« oder auch »Maharensis«, »von Mähren«,  adressiert. Zugleich bestätigt Hadrian II. dem Slavenapostel das Recht, in seiner  Diözese die Liturgie in slawischer Sprache zu feiern.  Der latente Konflikt mit den ostfränkischen Bischöfen wurde paradoxerweise  erst aktuell, nachdem Methodius im Dienste Roms stand; die Enzyklika weist auf  diese Zusammenhänge nur sehr diskret hin (6). Schon um 870 entstand in der  Salzburger erzbischöflichen Kanzlei ein für Ludwig den Deutschen bestimmtes  Schriftstück »Conversio Bogoarorum«, in welchem der Anspruch des Bistums  Salzburg auf Pannonien begründet wird; die Denkschrift, welche sich u.a. auf das  karolingische Reichskirchenrecht beruft, gipfelt in der Aussage, daß bisher nullus  episcopus alicubi veniens potestatem habuit ecclesiasticam in illo confinio nisi  Salzburgenses rectores ... usque dum nova orta est doctrina Methodii'!. Metho-  dius, der ohne jede Bezugnahme auf Konstantin genannt und sogar irrtümlich als  »der Philosoph« bezeichnet wird, hält man nicht nur eine kirchenrechtliche  Usurpation, sondern geradezu eine Irrlehre vor; er mache vor dem Volke die  lateinische Sprache, ja die römische Lehre verächtlich (vilescit). Noch im selben  Jahr wird Methodius von den Bayern verhaftet und fast drei Jahre lang zunächst in  Freising, dann — wohl im Zusammenhang mit dem Reichstag vom November 870 —  in Regensburg und schließlich in Ellwangen, wo im Ausland lebende Tschechen  und Slowaken heute alljährlich das cyrillo-methodianische Jubiläum feiern, gefan-  gengehalten. Da Methodius als vom Papst geweihter Erzbischof eindeutig im  Dienst Roms steht, ist so aus einem potentiellen Streit zwischen Rom und Konstan-  tinopel ein handfester Konflikt zwischen den deutschen Bischöfen und dem Papst  geworden, der zudem noch dadurch erschwert war, daß der Papst dem Bischof  Anno von Freising vorwerfen zu müssen meinte, er habe Einkünfte aus päpstlichen  Patrimonien veruntreut. Am Ende mußte der Papst, inzwischen Johannes VIII.,  über seine Legaten, den Bischof Paul von Ancona, ebenso Anno von Freising wie  dem Abt von Ellwangen mit der Suspendierung drohen, um Methodius’ Freilassung  zu erwirken!.  Inzwischen hatten sich politische Veränderungen abgespielt, die Methodius seine  weitere missionarische bzw. katechetische Arbeit erheblich erschwerten. Rastislav,  der die Brüder nach Mähren gebeten hatte, war von seinem Neffen Svatopluk  gestürzt und auf Weisung der Bayern geblendet worden; irgendwo in Süddeutsch-  land starb er eines elenden Todes. Der pannonische Herrscher Kocel, der mit  Methodius persönlich befreundet gewesen war und ihn offenbar sogar bei der  “ Vgl. Text bei Ginzel, Textteil 57.  * V. Burr, Anmerkungen zum Konflikt zwischen Methodius und den bayerischen Bischöfen, in:  Cyrillo — Methodiana, 39-56, und J. Maß, Bischof Anno von Freising, in: ebda, 210-221.dum OU0d Orta est doctrina ethodit! (0=
dius, der ohne jede Bezugnahme auf Konstantın genannt und irrtümlich als
»der Philosoph« bezeichnet wird, hält ILanl nicht 00006 eiıne kirchenrechtliche
Usurpatıion, sondern geradezu eine rIriehre VOT; mache VOT dem die
lateinische Sprache, Ja die römische re verac  ıch (vilescıt). och 1m selben
Jahr wiırd Methodius VO  > den Bayern verhalftet und fast drel Tre lang zunächst 1n
Freising, ann ohl 1m Zusammenhang mıt dem Reichstag VO November S70
ıIn Regensburg und schhelslıc 1ın Ellwangen, 1mM Ausland ebende Ischechen
und owaken heute alhährlic. das cyrillo-methodianische uD1ılaum felern, gefan-
gengehalten. Da Methodius als VO aps geweihter Erzbischof eindeutig 1mM
Dienst OoOMsSs steht, ist Adus einem potentiellen Streıit zwıschen Rom und Konstan-
tiınopel eın handfester Kontlikt zwıischen den deutschen Bischöfen und dem aps
geworden, der zudem och dadurch erschwert Wal, da[ls der aps dem Bischof
Anno VOoO  = Freıising vorwerftfen mMuUussen meınte, habe Einkünfte aus päpstlichen
Patrımonien veruntreut Am Ende mußte der apst, inzwıschen Johannes VIIL.,
ber se1ıne Legaten, den Bischof Paul VO  — Ancona, ebenso Anno VO  z Freising W1€e
dem Abt VO  — Ellwangen mıt der Suspendierung drohen, Methodius’ Freilassung

erwirken!?.
Inzwischen hatten sich polıtische Veränderungen abgespielt, die Methodius seıne

welıtere missionarische bzw katechetische Arbeit erheblich erschwerten. Rastislav,
der die Brüder ach Mähren gebeten hatte, War VO  - seinem Neffen Svatopluk
gesturz und auf Weısung der Bayern geblendet worden; irgendwo ın Süddeutsch-
and starb e eınes lenden es Der pannonische Herrscher ocel, der mıt
Methodius persönlıch befreundet SCWESCH WAarTr und ihn OoIllenDar bei der

11 Vgl lext bei Ginzel, Textteil
12 Burr, Anmerkungen Z.U) Konflikt zwischen Methodius und den bayerischen Bıschöfen 1n
Cyrillo Methodiana, 39—56, und MalSs, Bischof Anno VOIN Freising, In ebda, 2a02
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Freilassung ıIn Ellwangen abholte, verschwindet 8 /4 autlos Aaus den Annalen
der Geschichte; vermutlich tiel als deutscher Vasall bei den Kämpfien die
Kroaten. Damıt hatte Methodius innerhalb kurzer eıt ZWEeIl slawıische Herrscher
verloren, die seine Arbeit nachhaltig unterstutzten Svatopluk, in den lateinischen
Tkunden auch Sventopulk genannt, verbündete sich mıt dem Frankenkaiser, dem

8/4 ber Ön1g Ludwig einen Treueeid schwor. Obwohl dennoch, nıcht
anders als der apst, Methodius als den mährischen Erzbischof anerkannte, intrı-
g]erte CT iın Rom ange ihn, bıs der aps den Slawenapostel aufforderte,
nochmals ach Rom kommen. TELNC. konnte sıich Johannes IIl innerhalb
kürzester Zeıt VO  - der uneingeschränkten Rechtgläubigkeit des Methodius, dem

die Nichtbeachtung der filioque vorgehalten worden WAdl, überzeugen. In der
Svatopluk gerichteten » Industriae [uAae« VO Juniı SSÜ genehmigte EGn ZUuU

ersten ale feierlich und SCHAr1  1C. die ıturgıe In slawischer Sprache und SCTINaNnNn-
te gleichzeitig Methodius seiınem Legaten bei den Slawen Gleichzeıitig ernannte

allerdings den Alemannen Wiching Z Bischof VO  —_ Neutra, der heute lowaki-
schena In welcher Svatopluk ZWAarTr nıiıcht residierte, die aber dennoch als seline
Hauptstadt angesehen wurde, und bereitete damıt, ohne CS beabsichtigen, das
Ende der mährischen Slawenmission VOoO  —

Inzwischen WAar CS OIIenDar auch Spannungen zwıschen Methodius und dem
byzantinischen Kaılser gekommen. on während Methodius’ aflt (Gesand-
te Basılius’ bel Ludwig dem Deutschen SCWESCIH, einerseıts ohl deshalb, weiıl
der Slawenapostel mıt dem Kaiserhaus verwandt War und INan deshalb auf seıne
Befreiung hinwirken mukßte, andererseıits aber, weıl Byzanz In Pannonıen leber
die Salzburger als einen VO  — Rom ernannten Erzbischof sah Aus den Quellen
wı1ssen WITr nıichts SCHAUCS ber die Motıive, die Methodius 882 veranlalten,
ach Konstantinopel reisen. WIr dürfen aber vermuten, daß S1e zwlespältig

eınerseıts Wl ohl bestürzt ber die Art und Welıse, ın welcher aps
und der großmährische Herrscher miıteinander ihm vorbeli korrespondierten, Ja
der aps den der Slawenmission feindlich gegenüberstehenden Wiching
ZAU Bischof, SCHAUCT: Methodius’ eiıgenem Suffraganbischof ernannt hatte;
andererseıts hörte G AdUus ByZzanz, daß der Kalser, In dessen 1SS1oN sich immer
och {ühlte, ihm zurnte, weil nicht mehr ach byzantıinischen Interessen handle

TELNC WAar die Reıise des Methodius gewl niıcht eine antıpäpstliche Demonstra-
t10N; entscheidend dürfte Methodius’ unsch SCWESCH se1n, des Kaıisers Verärge-
LUNS darüber besänftigen, daß eiıner der beiden Männer, die VOI bald ZWanzıg
Jahren ach Mähren entsandt hatte, 1U 1mM Dienste OMsSs stand, anstatt sich auf
der Synode VO  am} Konstantinopel Photius bekennen, dem der CUWE apst,
Martinus (: nicht einmal seınen Amtsantrıtt angezeılgt hatte

TIrotz er dieser Komplikationen denen seıtens OMS hinzukam, da die
ulgaren TOTZ des Versprechens des byzantıinischen Kalsers den aps nicht In
die römische zurückkehrten WäalLr die Reılse ach Konstantinopel für
Methodius eın voller Erfolg. uch der Kalser, nıicht anders als urz der
apst, bestätigte Methodius’ Rechtgläubigkeit und die Rechtmäßigkeit selner Mıiıs-
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S10N und richtete ın Konstantinopel eın Zentrum für slawische ıturgie eın,
ohl künfitig Bulgarien Rom abzuschirmen.

Die wenıgen ahre, die ihm ach derUaus Konstantinopel verblieben,
verbrachte Methodius mıt der Arbeit weıteren Übersetzungen lıturgischer
Texte, aber auch des byzantinischen Kirchenrechts. DIie öhmischen und die
mährischen Quellen sprechen LLUT och VO  — der au{lfe des ersten geschichtlich
namhaften böhmischen Fürsten BOf1Vvo], TEeMNC auch VO  — einer Exkommunikation
des Alemannenbischofs Wiching und des Fürsten Svatopluk. Wıe dem auch sel,
Walr CS Methodius bIis seinem Tode gelungen, dem iImmer deutlicheren Kontlikt
zwıischen Ost und West entgehen, Ja ebenso dem Kalser WI1e dem aps
darzustellen, dals nicht ihren Interessen, sondern allein als Bote des
Evangeliums handelte Kurz VOTLI seinem Tode scheint er versucht aben,
zwıischen dem OStT- und weströmischen Kalser vermitteln; ZWeIl Quellen SPIC-
chen davon, da mıt einem westlichen Herrscher zusammentra(f, welcher
vermutlich arl der ıcke, der weströmische Kalser der re 581—887, Wd  —

TELNC wiırd INan hinzufügen mussen, da mıt Methodius’ Tod auch die rOM-
sche Slawenmission zusammenbrach. Der Nachfolger Martın und Hadrian ILL.,
aps Stephan N 1el sıch Urc Wiching azu verführen, nıcht bloß die ıturgie
ıIn slawischer Sprache verbieten, sondern auch Methodius förmlich verurte1-
len Methodium NAMQUE sSuperstic10on., NO  S edificacioni, CONtenc10n1, NnonNn DACI
insıstentem audıentes plurımum miıratı’ et 7 ıta est ut audıuımus, supersti-
Cıonem C1US penıtus abdıicamus, »mıt großer Überraschung en WITr VO  — der
rrlehre, den Anmaßungen, dem Bestehen auf Streitigkeiten und nicht auf Frieden
des Methodius gehört; und WE CS sıch verhält, WI1e WITr gehört haben,
verurteilen WIT selıne Irrlehre ausdrücklich«, el ın einem Schreiben
Svatopluk*. el die Exkommunikation i1chings und Svatopluks oder Salden Umstand VOT ugen hatte, da Methodius dazu neı1gte, mıt Photius
das erst Jetzt endgültig verkündete 1l10que abzulehnen, ist ebenso ungeklärt W1e
die rage, ob dieses Schreiben echt und nicht Ende eiıne Fälschung ichings ist
Jedenfalls sturmten Wiching und seiıne nhänger den Metropolitansitz des Ver-
storbenen!‘“, etzten seınen Nachfolger G0radz (den Stephan V, eben erst
seıner unkanonischen Designation ach Rom vorgeladen hatte) ab, und verbann-
ten alle chüler des Slawenapostels; die meısten sich ach Bulgarien zurück,
einige VO  z} den Jüngeren, darunter auch Priester, wurden en 1n die Sklaverei
verkauft und spater In Venedig ZUu i1ederverkauf angeboten.

Es verbleibt die letzte VO  z 1US XI auigezählte Kennzeichnung: apostolatus
fructibus aUL, den Tuchten ihres Apostolates ach Slawen kın Teıl dieser
Früchte wird ıIn Zusammenhang mıt der Geschichte der slawischen ıturgie und der
Verehrung der beiden eiılıgen euttilc. werden. An dieser Stelle sollen LUr die
Bereitschaft insbesondere des Methodius, sich Sallz den Slawen ANZUDaAaASSCNH, SOWIEe
Konstantins aum überschätzende Kulturleistung erwähnt werden.
13 Vgl Ginzel, OD CS Textteil
14 Der SCHAUC Ort ist heute unbekannt. Vgl jedoch den Beitrag der tschechischen ArchäologenVesely ın The Common Christian roof{s, jln 685—699
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Es ist 1ın der lat erstaunlıich, ın welchem Ausmalß sich der verfeinerte Byzantıner
Methodius einem Aaus seıner 1C. barbarischen olk ZUT Verfügung tellte Kom
InNas für die beiden Brüder provinziell SCWESCNM seIN; die Slawen für die
Verwandten des Kaiserhauses ein nahezu kulturloses olk Daß Methodius auch ın
Mähren der subtil argumentierende byzantinische Grieche geblieben Wal, wiırd
insbesondere anläflslich der Auseinandersetzung mıt den deutschen Bischöfen ach
seiıner Verhaftung eutlich; obwohl eiıner der deutschen ischöfe, näamliıich Herr-
mannrıch VO  - Passau, mıt der Reitpeıitsche auf iın einschlug, argumentierte
GE mıt einer Subtilıtät, der die westlichen 1SCAHNOIe mıiıt ihrem reichlich primıtıven
Lateın aum folgen vermochten.

Dennoch ebt und wirkt dieser byzantinıische Intellektuelle, ZWaTr nıiıcht W1e
Konstantın eın Philosoph und eologe, aber doch eın Rechtsgelehrter und erfah-

Verwaltungsfachmann, unter den Slawen W1e eıner der ihren. WOo immer
CS mıt seinem christlichen Gewlssen vereıiınen kann, paßt sich ihrer Kultur
Der Dünkel der westlichen Mıssıonare, die meınen, den Barbaren nicht LLUT den
christlichen Glauben, sondern auch die lateinische Kultur aufdrängen mussen,
geht ihm völlig ab eWl1 versucht seınen chulern etiwa das ubtile byzantını-
sche Kirchenrecht näherzubringen; aber 1€eS elingt ihm ohne jede Überheblich-
eıt. Keın under deshalb, da VO  a selınen cChulern geliebt wird; die verschiede-
LieN Vıten, die alle Mnz ach selinem Tode entstanden und deshalb ungleic.
authentischer klingen als andere Heiligen-Legenden aus dieser eıt (an der Vıta
Constantını chrieb Methodius ohl selbst mıit), geben davon eın eredates
Zeugn1s

Obwohl dıe großmährische Missionstätigkeit eigentlich erst ach seınem Tode
einsetzte, wırd Cyrill seinerseılts seı1ıt jeher erster Stelle genannt Dıies hat gEWl.
damıiıt Lun, da Methodius 1ın seinem Jüngeren Bruder, den »WI1e eın Sohn
seıinen Vater« verehrte, das kulturelle Genle erkannte, das selbst nicht Wa  — Vor
em aber hat CS mıt Konstantıns einmalıger eıstung Lun, einerseıts eıne chrift

entwerien, die mıt auch heute och erstaunlicher Genauigkeıt nahezu alle Laute
slawıscher Sprache wiederg1bt, und deshalb VO  z den altslawıschen lıturgischen
Texten der orthodoxen Kirchen einmal abgesehen mıt geringfügigen Verände-
runsel DIS heute 1mM Russischen, Ukrainischen, Bulgarischen und (teilweise erDOo-
Kroatischen erhalten geblieben ist (und bıs heute die kyrilliısche genannt wırd)”,
andererseıits aber eiıne unerhörte eistung für einen Griechen und Byzantıner
eine theologische Begrifflichkeit konzipieren, die Slawisten auch heute och
bewundern. Mıt dieser eistung hat Konstantın die Slawen einem Kulturvolk
verwandelt.
15 Konstantın bel der Schöpfung se1ınes Alphabets 1ıne andere Schrift (vor em dıie griechische)
heranzog, ist umstrıtten Der Finne Tschernochvostof{f hat zeiıgen versucht, dalß dieses Alphabet
N1IC. H Konstantıns SahnzZ ejgene Erfindung, sondern überdies auf christlichen Symbolen (Kreuz, Kreıls,
Dreieck) aufgebaut ist, vgl den Beıtrag VO  a Kiparsky ın Cyrıllo Methodiana, 393—400 Es sollte
uch nıcht übersehen werden, EIK neben dem kyrillischen Alphabet och eın anderes, die 50
Glagolitza 21Dt. Es besteht eute Einigkeit, da ebentalls AUS dem Umkreis VO Cyrill und ethod
herrührt; zuweillen wird vermutet, daß VO  — Methodius entwickelt wurde. Es sich das
handschriftliche Griechische und wurde 1ın Kroatıen DIS 1Ns Jahrhundert hinein verwendet.
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Was 1eSs bedeutet, annn 1mM Grunde L1UT Jener CIINCSSCIL, der weiß, W1€e CS jene
slawıschen prachen und damit auch den entsprechenden Völkern ist, die

Ende doch latiınisiert wurden. Eın eispie ist das Tschechische; spatestens ach
der AaC auf dem eißen Berg 1mM re 1620 sinkt 65 ZUT Alltagssprache der
ungebildeten Bauern ab und muß 1mM XX Jahrhundert VOIN Gebildeten erst wıieder
entdeckt und der modernen Welt z. 1 In höchst künstlicher Weilise angepalßt
werden. DIie Faszınatıion, welche die östlichen Slawen, zumal die Kussen, Urc
den eichLuUumM ihres Denkens auf den Westen ausüben, ware ohne die Sprach- und
Schriftleistung eines Sahnlz für die Slawen eDenden byzantinischen rüderpaares
aum denkbar

Schließlich wird IL1all hinzufügen dürfen, daß die Brüder Aaus Thessalonik: den
Tun alur gelegt aben, daß sich auch heute och die West- und Sudslawen dem
Westen zugehörig fühlen Obwohl die Slawenmission schon wenıge Tre ach
Methodius’ Tod zusammenbrach und obwohl S1e bis ZU Ende zumindest auch
elIne byzantinische WAaTr, en die Slawenapostel und deren chüler unmittelbar ın
Böhmen, Mähren, der OWakel und Kroatıen, Ja teilweise In Bulgarien, und
indirekt In olen, eın nationales Bewußtsein eweckt, welches Ure seine ND1N-
dung Rom daran gehinde wurde, dem byzantinischen chisma folgen. hne
Cyrill und Methodius gäbe ZWAar vielleicht ein katholische Usteuropa, freilich
ohne slawisches Identitätsbewußtsein, oder griechisch-orthodoxe, nıcht aber ka-
tholische Slawen!?®.

Wenn ich recht sehe, gibt bIis heute LLUTr Bruchstücke einer Geschichte der
Verehrung VO  = Cyriull und Method und damıiıt auch der Geschichte der Nachwir-
kungen ihrer 1Ss1on. Ich mul mich deshalb auf einıge wenige Andeutungen
beschränken DIiese sSind TEeNNC erforderlich, ll INa die tieferen nlıegen der
Enzyklika »Slavorum postoli« darstellen

Man tut gut daran, mıt dem Hınwels beginnen, daß Cyrill und Methodius
nicht 1mM CHNSCICH Sinne des Wortes » Mıssionare« Selbst die unter slawı-
schen Völkern übliche und VOIl der Enzyklıka übernommene Bezeichnung » ApOo-
stel« 1st nıcht SallZ zutreifend, S sel denn 1La deutet S1e 1m eutigen Sinne VO  —

» Apostolat«, welches Ja durchaus auch 1mM Sinne eiıner Verkündigung unter (nomi-
nellen) Christen verstanden werden annn S1e könnte auf die Ekigenart der bald
ach dem Tode der Brüder entstandenen Lebensbeschreibungen zurückgehen,
insbesondere der ıta ethodil, welche eine geıistige Genealogie nthält, die VO  —
den großen Gestalten der eiılıgen chrift ber die Päapste und Kailser, Patriarchen
und Konzilväter bIis Methodius reicht und damıiıt diesen einem VOIN Gott
berufenen Apostel stilisıert. Dies dürifte mehr als Frömmigkeit, nämlich
byzantinische Hagıographie SCWESECNH seIn.

16 Vgl Bosl, TODIeme der Mıssionierung des böhmisch-mährischen Herrschaftsraumes, ın Cyrıillo
Methodiana, 1—38, 1ler
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In Wirklichkeit Cyrnill und Method Glaubenslehrer unter einem erst
oberflächlich bekehrten olk Idies schlıe TELLNC nıiıcht dUu>, daß VO  z} ihnen und
ihren chulern auch eine Missionstätigkeit 1M CNSCICH Sinne ausgıng. Da O-
d1ıus den böhmischen Fursten BOTrVvO] 1mM slawischen Rıtus etauft en soll, ist
schon erwähnt worden (@253); die Tau des Letzteren, die OIfenDar schon
mıt ihm VO  Z} Methodius etauft wurde, WAarTr die VOIl der Kirche heiliggesprochene
Fürstin Ludmila, se1n der tschechische Nationalheilige »Kön1g« enzel:
se1ine Urgroßtochter uDravka heiratete den ersten geschichtlichen Herrscher
Polens Mieszko

ESs ist heute TELNC. nıcht mehr ınfach auszumachen, ob und 1ın welchem
Umfang diese eindeutig römisch ausgerichteten ersten historischen Herrscherge-
stalten Böhmens und Polens weiıterhın die slawischen ıturgıe pflegten. och hat
CS den Anschein, dals tephans Verbot der ıturgıe in slawischer Sprache nıcht
allzugroße Wirkung hatte, ja Kom ach und ach diese Neuerung dulden
begann. DIie bekannteren chüler Methods ach der Vertreibung ach dem
damals bulgarischen Mazedonien SCZOSCHI, S1e ın der mgebung des Ochridsees
eın Zentrum slawischer ıturgle ıldeten Andere ach Kroatıen, ene-
diktiner schon 1m und dann VOI em ın der zweıten Hällfte des Cl ahrhun-
derts mıt großem ıIier die römische ıturgıe ın slawischer Sprache pflegten. Dıies
anderte sich auch ach dem chisma niıcht Tl wurde aps lexander I1 In der
Hafenstadt ar mıt feierlichen lıturgischen Gesängen ın slawischer Sprache
empfangen; 12458 erlaubte Innozenz ausdrücklich die clawısche ıturgıe iın
Jjenen dalmatinischen Kirchen, ın denen S1e bisher epflegt worden WarTr und machte
1LLUT ZUT Auflage, daß 1L1all sich die VO  — Rom approbierten Texte halte!” DIiese
Tradıtion hat sich der rıa viellacCc. bis ach dem Zweıten Weltkrieg durchge-
halten!?

Ähnliches, ‘ wenn auch wenıger greilbar, spielte sich ın Böhmen ab; einzelne
Schüler Methods verstanden CS, sich ın abgelegenen kleineren Orten und OStern

halten In Böhmen SOWI1Ee 1ın einer el VOIl polnischen tädten überlebte die
slawısche ıturgle bis 1Ns X: Jahrhundert, wobei teilweise Symbiosen mıt
dem Lateinischen kam VO  — Lothringen, die Tochter Herzog Hermanns
VOI chwaben, meınte och 1027 den polnischen Herrscher Mieszko I1 mahnen

mussen, urie neben der lateinischen nicht auch die griechische und slawische
ıturgle dulden In Böhmen wurde 1032 in Sazava eın Kloster gegründet, ın
welchem die lturgıe bis ZUT eıt des ersten Kreuzzuges slawisch gefeler wurde:
erst als Gregor VIL 1mM re 1080 den slawischen Gottesdienst ın Sazava aus-

drücklich verbot, verschwand Methods ıturglıe aus Böhmen für ängere Zl
In Bulgarıen dagegen, se1lt der Jahrtausendwende auch In der Ukraine und

schließlich ıIn Rußland wurde das Altslawische ZUr Liturgiesprache schlechthin,
TENNC unter byzantınischer boedienz und damit mıt der olge, da die Kirchen

17 Vgl den Text bDel Ginzel, OP.CIt., exttel
15 Schenk, Le Cu. liturgique des Saints Cyrille ei Methode Pologne et ans les PaYyS limitrophes,
ın The Common Christian rool[Ss, IL, 325—332, 1er 326
19 Text be]i Ginzel, OP=Cit:, Textteil {t
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dieser Länder dem Patriıarchen des (Osten In das chisma tolgte. Es würde weıt
gehen, die diesbezüglichen ohnedies wen1g erforschten Einzelheiten weıter
verfolgen. So 1e] ist Jjedoch klar Rußlland wurde VO  S Bulgarıen Aaus missıoNILert,
und ZWal VOIN eıner Geistlichkeit, die Erbe der cyrillo-methodianischen Tradition
Wa  $ ber auch ıIn der Öömischen Kirche verstummte weder die Verehrung der
beiden Brüder aus Thessalonike och ihre ıturgıe ın slawıischer Sprache völlig.
IDEN Verbot des Slawischen In Sazava begründete Gregor VIL och mıiıt dem
Umstand, dals die ıturgie stellenweise dem Occulta, verborgen und nıcht
gemeıinverständlich bleiben muUusse“; CT INnas el den inzwischen Vollendeten
Kontlikt mıt Byzanz, aber auch einen gewiıissen Populismus des Saazer es
Prokop VOT ugen gehabt en Napp zweıihundert re spater WarTr die
Irennung VOIl Byzanz eın ema mehr und das Altslawische ohl auch nicht
mehr dem olk ohne weıteres verständlich. SO genehmigte Clemens VI 1mM re
1346 die slawıische lturgle für Mönche, die ach Böhmen Aaus Slowenien kamen.
kın Jahr spater kam dem unsch Kalser arl nach, ın Emmaus bei Prag eine
Benediktiner-Abte!i mıt slawıischer ıturglıe errichten; die Mönche kamen VON

der Nse Ikon In Dalmatien?!.
DIe Verehrung der beiden eiligen und damıiıt der unsch ach ihrer ıturglıe

WAar eben unftfer den Slaven nıcht mehr überwinden; und arl I obwohl eın
Luxemburger, sprach 1elsen tschechisch und empfahl den Kurfürsten, diese
schwierige Sprache erlernen. DIie Verehrung des hl enzel un: seiıner Mutter,
der hl Ludmaila, die den Böhmen besonders Herzen lag, 1e die Erinnerung
Methodius wach: Krıistlians 1ta el DASSLO Venceslaı ef udmılae Av1ıae e1US Adus

den Jahren 9972 — 994 erwähnte iıhn, die mıt den Worten »Diffundente sole«
beginnende Legende VO  — der hl Ludmila berichtete VO  — ihm, die bis heute ZU

tschechischen Nationalgut zahlende Chronik des Dalimil VO  P 1310 seizte die
Tradition fort

Ahnlich 1n olen Um 1360 erhält arl Aadus Rom Reliquien des hl Cyrill, und
ın Böhmen werden eigene Of{ffizien ren der beiden eiligen komponiert. Da

zwiıischen Prag und Krakau, nıiıcht zuletzt der 1ın Prag 1348 errichteten
Universiıtät, Beziehungen 21Dt, lernen auch die olen wieder Cyrill und
Method kennen. 1436 werden 1mM Krakauer Missale die beiden eilıgen als
confessores, patronı el apostolı AU1US regn], also des Königreichs olen, angeführt,
und ihr est Mäaärz ist gewichtig, daß selbst in der Fastenzeıt gefeler
werden darf, W1€e Jenes des hl enzel, Thomas VO  — Aquıns oder des Gregor.
Ende des Jahrhunderts werden Cyrill und Method ın Sahnz olen gefeliert,
zumal sich inzwischen die uCcC eines eıls der rthodoxen ın den der
Römischen Kirche anbahnt??.

20 Text bel Ginzel, DE Textteil SCIAS NO U1C petıtıonı [UAS HNEYUAGÜUM favere. Ex hoc
DD volventibus hiquet NO  - immerıto SUCTUTML scripturam omnıpotentı Deo placuisse quibus-
dam locıs AYS occultam;Die Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  255  dieser Länder dem Patriarchen des Osten in das Schisma folgte. Es würde zu weit  gehen, die diesbezüglichen ohnedies wenig erforschten Einzelheiten weiter zu  verfolgen. So viel ist jedoch klar: Rußland wurde von Bulgarien aus missioniert,  und zwar von einer Geistlichkeit, die Erbe der cyrillo-methodianischen Tradition  war. Aber auch in der Römischen Kirche verstummte weder die Verehrung der  beiden Brüder aus Thessalonike noch ihre Liturgie in slawischer Sprache völlig.  Das Verbot des Slawischen in Säzava begründete Gregor VII. noch mit dem  Umstand, daß die Liturgie stellenweise dem Volke occulta, verborgen und nicht  gemeinverständlich bleiben müsse”; er mag dabei den inzwischen vollendeten  Konflikt mit Byzanz, aber auch einen gewissen Populismus des Saazer Abtes  Prokop vor Augen gehabt haben. Knapp zweihundert Jahre später war die  Trennung von Byzanz kein Thema mehr und das Altslawische wohl auch nicht  mehr dem Volk ohne weiteres verständlich. So genehmigte Clemens VI. im Jahre  1346 die slawische Liturgie für Mönche, die nach Böhmen aus Slowenien kamen.  Ein Jahr später kam er dem Wunsch Kaiser Karl IV. nach, in Emmaus bei Prag eine  Benediktiner-Abtei mit slawischer Liturgie zu errichten; die Mönche kamen von  der Insel Tkon in Dalmatien?!.  Die Verehrung der beiden Heiligen und damit der Wunsch nach ihrer Liturgie  war eben unter den Slaven nicht mehr zu überwinden; und Karl IV., obwohl ein  Luxemburger, sprach fließend tschechisch und empfahl sogar den Kurfürsten, diese  schwierige Sprache zu erlernen. Die Verehrung des hl. Wenzel und seiner Mutter,  der hl. Ludmila, die den Böhmen besonders am Herzen lag, hielt die Erinnerung an  Methodius wach: Kristians Vita et passio s. Venceslai et s. Ludmilae aviae eius aus  den Jahren 992—994 erwähnte ihn, die mit den Worten »Diffundente sole«  beginnende Legende von der hl. Ludmila berichtete von ihm, die bis heute zum  tschechischen Nationalgut zählende Chronik des Dalimil von 1310 setzte die  Tradition fort.  Ähnlich in Polen: Um 1360 erhält Karl IV. aus Rom Reliquien des hl. Cyrill, und  in Böhmen werden eigene Offizien zu Ehren der beiden Heiligen komponiert. Da  es zwischen Prag und Krakau, nicht zuletzt wegen der in Prag 1348 errichteten  Universität, lebhafte Beziehungen gibt, lernen auch die Polen wieder Cyrill und  Method kennen. 1436 werden im Krakauer Missale die beiden Heiligen als  confessores, patroni et apostoli huius regni, also des Königreichs Polen, angeführt,  und ihr Fest am 9. März ist so gewichtig, daß es selbst in der Fastenzeit gefeiert  werden darf, wie jenes des hl. Wenzel, Thomas von Aquins oder des hl. Gregor.  Ende des 16. Jahrhunderts werden Cyrill und Method in ganz Polen gefeiert,  zumal sich inzwischen die Rückkehr eines Teils der Orthodoxen in den Schoß der  Römischen Kirche anbahnt?.  2 Text bei Ginzel, op.cit., Textteil 91: scias nos huic petitioni tuas nequaquam posse favere. Ex hoc  nempe saepe volventibus liquet non immerito sacram scripturam omnipotenti Deo placuisse quibus-  dam locis esse occultam; ne ... forte vilesceret et subiaceret despectui ...  % Texte bei Ginzel, op.cit., 92 £f.  ® Vgl. Schenk, art.cit.orte ılesceret et subıiaceret despectulDie Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  255  dieser Länder dem Patriarchen des Osten in das Schisma folgte. Es würde zu weit  gehen, die diesbezüglichen ohnedies wenig erforschten Einzelheiten weiter zu  verfolgen. So viel ist jedoch klar: Rußland wurde von Bulgarien aus missioniert,  und zwar von einer Geistlichkeit, die Erbe der cyrillo-methodianischen Tradition  war. Aber auch in der Römischen Kirche verstummte weder die Verehrung der  beiden Brüder aus Thessalonike noch ihre Liturgie in slawischer Sprache völlig.  Das Verbot des Slawischen in Säzava begründete Gregor VII. noch mit dem  Umstand, daß die Liturgie stellenweise dem Volke occulta, verborgen und nicht  gemeinverständlich bleiben müsse”; er mag dabei den inzwischen vollendeten  Konflikt mit Byzanz, aber auch einen gewissen Populismus des Saazer Abtes  Prokop vor Augen gehabt haben. Knapp zweihundert Jahre später war die  Trennung von Byzanz kein Thema mehr und das Altslawische wohl auch nicht  mehr dem Volk ohne weiteres verständlich. So genehmigte Clemens VI. im Jahre  1346 die slawische Liturgie für Mönche, die nach Böhmen aus Slowenien kamen.  Ein Jahr später kam er dem Wunsch Kaiser Karl IV. nach, in Emmaus bei Prag eine  Benediktiner-Abtei mit slawischer Liturgie zu errichten; die Mönche kamen von  der Insel Tkon in Dalmatien?!.  Die Verehrung der beiden Heiligen und damit der Wunsch nach ihrer Liturgie  war eben unter den Slaven nicht mehr zu überwinden; und Karl IV., obwohl ein  Luxemburger, sprach fließend tschechisch und empfahl sogar den Kurfürsten, diese  schwierige Sprache zu erlernen. Die Verehrung des hl. Wenzel und seiner Mutter,  der hl. Ludmila, die den Böhmen besonders am Herzen lag, hielt die Erinnerung an  Methodius wach: Kristians Vita et passio s. Venceslai et s. Ludmilae aviae eius aus  den Jahren 992—994 erwähnte ihn, die mit den Worten »Diffundente sole«  beginnende Legende von der hl. Ludmila berichtete von ihm, die bis heute zum  tschechischen Nationalgut zählende Chronik des Dalimil von 1310 setzte die  Tradition fort.  Ähnlich in Polen: Um 1360 erhält Karl IV. aus Rom Reliquien des hl. Cyrill, und  in Böhmen werden eigene Offizien zu Ehren der beiden Heiligen komponiert. Da  es zwischen Prag und Krakau, nicht zuletzt wegen der in Prag 1348 errichteten  Universität, lebhafte Beziehungen gibt, lernen auch die Polen wieder Cyrill und  Method kennen. 1436 werden im Krakauer Missale die beiden Heiligen als  confessores, patroni et apostoli huius regni, also des Königreichs Polen, angeführt,  und ihr Fest am 9. März ist so gewichtig, daß es selbst in der Fastenzeit gefeiert  werden darf, wie jenes des hl. Wenzel, Thomas von Aquins oder des hl. Gregor.  Ende des 16. Jahrhunderts werden Cyrill und Method in ganz Polen gefeiert,  zumal sich inzwischen die Rückkehr eines Teils der Orthodoxen in den Schoß der  Römischen Kirche anbahnt?.  2 Text bei Ginzel, op.cit., Textteil 91: scias nos huic petitioni tuas nequaquam posse favere. Ex hoc  nempe saepe volventibus liquet non immerito sacram scripturam omnipotenti Deo placuisse quibus-  dam locis esse occultam; ne ... forte vilesceret et subiaceret despectui ...  % Texte bei Ginzel, op.cit., 92 £f.  ® Vgl. Schenk, art.cit.21 exte bel Ginzel, 0OP.CIt., {t.
22 Vgl Schenk, art.cıt.
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Inzwischen hat sich unter dem Einfluls des Humanısmus selbst die italienische
Gelehrtenwelt der beiden eilıgen ANSCHOMMEN. Mıtte des XVI Jahrhunderts
beginnen die ersten Untersuchungen des glagolitischen Alphabets erscheinen,
das als das »illyrische phabe des hl Hiıeronymus« dargeste. wird; OIlenDar hat
11an In Dalmatien kennengelernt. Ende des Jahrhunderts w1ssen alle, die sıch
mıt prachen befassen, daß S1e VO phabe Cyrillı sprechen“.

Obwohl unter den griechisch-orthodoxen Slawen (den Bulgaren und Russen) seıt
dem XI Jahrhundert, untfer den katholischen (den Tschechen, olen, unlerten
Ukrainern und Serbo-Kroaten) spatestens seıt dem XIV Jahrhundert die ereh-
Iuns VOIN Cyrill und Method einem festen Bestand der Liturgıe geworden WarTr
und ıIn Dalmatien die slawıische ıturglıe selbst die Vereinheitlichungsbemühungen
des Konzzils VO  — Irıent DbZW 1US überlebte verölffentlichte an I1T
selbst das slawische Missale, sıebzehn TrTe spater Innozenz das Brevliarıum
Romanum Ilyrıcum, rvıtu quidem Romano, sed ıdıomate Slavonico”), dauerte
bIs 1ın die zweıte Hälfte des XAIX Jahrhunderts, bIıs der ult der beiden eiligen
Byzantıner für die gesamte Römische Kirche verbindlich Trklärt wurde. Das est
wurde zunächst Juli, seılt 1897 Juli gefeiert; der Römische alender
VO  — 1970 egte CS schließlich auf des odestag des Cyrill Februar An
diesem Jag felern die orthodoxen Kirchen den hl Cyrill, den Methodius
dagegen seınem odestag, den prı

Das entsprechende Schreiben Leo AILL., welches ZU tausendsten Jubiläum der
»Industriae [UAae« erschien un auf dieses auch ausdrücklich ezug nahm,

Walr vermutlich UG dreierlei veranla(lst: die Festlic.  eiten, welche die Orthodo-
ACII, aber auch die Unilerten 15063, rund ausend re ach der Entsendung der
beiden eiligen ach Mähren egingen, wodurch auch die cyrillo-methodiani-
sche Forschung maßgeblich gefördert wurde“*°; den unsch, dem LIEU erwachten
nationalen Identitätsbewußtsein der slawıischen Völker entgegenzukommen; aber
auch die orge eıne Wiederversöhnung der Katholischen mıt den orthodoxen
Kırchen, die Ja seıt dem Konzıil VO  —_ Florenz 1mM Jahrhundert und der Rückkehr
eiınes e1lls der rthodoxen Ende des XVI Jahrhunderts weıtgehend ZU rlıegen
gekommen Wa  $

27 Vgl Kresalkovä, Conoscenza ın Occidente dell’ di Constantino Metodio nel Cinquecento,
In The Common Christian roOolS, I1 DE AL
24 Weiterhin waren die Slowaken NECNNEN, die insbesondere se1ıt dem AVAIT Jahrhundert Wichtiges ZUT

cyrillo-methodianischen Tradition beigetragen haben, twa der Humanıst acobus Jacobeus mıt
seliner 1643 erschienen Schrift (Gentis Siavonicae lacrimae, SUSPINA et Ofa och wurden dıe Slowaken
aufend VO anderssprachigen Völkern übertfallen und unterdrückt: VOIl den Türken 1m C und ann
wieder Jahrhundert, spater insbesondere 1m Jahrhundert VON den ngarn Vgl
KruzZliak, The cult of Saıints MT} and Methodius ın Slovak wrıtings and art, 1n The Common Christian
roOlS, IL, 295—302
25 Vgl Ginzel, OPSGUE: exttel.
26 Vgl Slipy], De cultu Cyrillı et ethodiı ın Ucraina, 1n cta VIIL. Conventus Velehradiensis,
Olmütz 1937 1a —152
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ITI

Dıie reıl Themen der Enzyklika Aaus dem re 1880 ubıläum, Bedeutung der
Slawen für Europa, Wiledervereinigung mıt den getrennten griechisch-orthodoxen
Brüdern, sind auch ıIn der Enzyklika »Slavorum postoli« wilederzuerkennen; eıne
el weıterer Themen trıtt TELNC hinzu. Insbesondere wird INan auf die Themen
FEinheit Europas, ynthese VON Apostolat und Kulturgestaltung, das rechtverstan-
dene Natıonalbewußtsein, 1ssıon und Katechese, friedliche Überwindung VON
Kontlikten und nıcht zuletzt das persönliche Vorbild der beiden eiligen, die
hnlich WI1e WIT heute iın eiıner VO  —_ paltung bedrohten eıt lebten, hinweisen
dürfen
Das Jahr 1985 WarLr gleichsam das letzte Datum, anlällich dessen der aps sich
Z elfhundertsten ubılaum der beiden Slawenapostel außern konnte; Methodius
starb Ja 885 Warum »Slavorum postoli« erst 1M Jun1ı und nıcht schon ZU

odestag des h[ Methodius 1m pL erschien, ist nicht unmittelbar ersichtlich;
vermutlich wollte Johannes Paul IL die Enzyklika erst z VOT den Jubiläumsfei-
CI Juli 1mM mährischen elenra veröffentlichen, denen SC VO Prager
ardına Tomasek mutıg eingeladen worden WAaTr, denen jedoch schließlich 11UTr
Kardıinalstaatssekretär Casaroli teilnehmen durfte Jedenfalls nenn die Enzyklıka
Velehrady als einen OUrt, welchem der aps »wen1ı1gstens gelstigDie Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  25  IIT  Die drei Themen der Enzyklika aus dem Jahre 1880: Jubiläum, Bedeutung der  Slawen für Europa, Wiedervereinigung mit den getrennten griechisch-orthodoxen  Brüdern, sind auch in der Enzyklika »Slavorum Apostoli« wiederzuerkennen; eine  Reihe weiterer Themen tritt freilich hinzu. Insbesondere wird man auf die Themen:  Einheit Europas, Synthese von Apostolat und Kulturgestaltung, das rechtverstan-  dene Nationalbewußtsein, Mission und Katechese, friedliche Überwindung von  Konflikten und nicht zuletzt das persönliche Vorbild der beiden Heiligen, die  ähnlich wie wir heute in einer von Spaltung bedrohten Zeit lebten, hinweisen  dürfen.  Das Jahr 1985 war gleichsam das letzte Datum, anläßlich dessen der Papst sich  zum elfhundertsten Jubiläum der beiden Slawenapostel äußern konnte; Methodius  starb ja 885. Warum »Slavorum Apostoli« erst im Juni und nicht schon zum  Todestag des hl. Methodius im April erschien, ist nicht unmittelbar ersichtlich;  vermutlich wollte Johannes Paul II. die Enzyklika erst kurz vor den Jubiläumsfei-  ern am 7. Juli im mährischen Velehrad veröffentlichen, zu denen er vom Prager  Kardinal Tomäsek mutig eingeladen worden war, an denen jedoch schließlich nur  Kardinalstaatssekretär Casaroli teilnehmen durfte. Jedenfalls nennt die Enzyklika  Velehrady als einen Ort, an welchem der Papst gerne »wenigstens geistig ...  gegenwärtig sein möchte«; angesichts der Art und Weise, wie der parallele Wunsch  formuliert ist, »in der Basilika San Clemente (zu) verweilen« (die der Papst ja  jederzeit zu Fuß erreichen könnte), kann erstere Stelle nicht anders als eine  traurige Feststellung der Unmöglichkeit gelesen werden, ein Gebet am Grab des hl.  Methodius zu sprechen (29). Im übrigen war auch die Enzyklika Leos XIII. aus dem  Jahre 1880 nicht auf den Tag genau erschienen, nämlich am 30. September,  während die Bulle »Industriae tuae« im Juni 880 geschrieben worden war. Auch  das Apostoliche Schreiben, durch welches Cyrill und Method von Johannes Paul II.  zu Mitpatronen Europas erhoben wurden, ist — obwohl anläßlich der Dokumente  von 880 und 1880 geschrieben — vom 31. Dezember 1980 datiert, »ehe das Jahr zu  Ende geht, das dem besonderen Gedenken des hl. Benedikt geweiht war«”. Die  Länge der Kirchengeschichte, diplomatische Rücksichtsnahmen und vielleicht auch  die Schwerfälligkeit des kurialen Apparates erlauben Päpsten offenbar nur auf  Jahreszahlen, nicht auch auf Monate oder gar Tage zu achten.  Nun wird freilich eines Jubiläums, erst recht durch eine Enzyklika, nur gedacht,  wenn hierzu ein besonderer Anlaß besteht. Ein solcher Anlaß ist an erster Stelle  zweifellos Johannes Pauls II. Bemühung, den Dialog mit den Orthodoxen voranzu-  treiben. Schon »Egregiae virtutis« erwähnt die Gespräche »auf der berühmten  Insel Patmos«, die in eine »entscheidende Phase des Dialogs« eingetreten seien;  dabei wird angedeutet, daß gerade die mit dem Namen des hl. Johannes auf immer  verknüpfte Insel ausgewählt wurde, um eine mögliche Erklärung »für die kommen-  ” AAS LXXII (1981), 260.gegenwartıg seın möchte«; angesichts der AT und Weıse, W1e der parallele unsch
formuliert Ist, »In der asılıka San emente ZUu) verweilen« (die der aps Ja
Jederzeıt Fuß erreichen könnte), annn erstere Stelle nıcht anders als eıne
traurıge Feststellung der Unmöglichkeit gelesen werden, eın rab des hl
Methodius sprechen 29) Im übrigen WAar auch die Enzyklika e0OSs IIl AdUus dem
Jahre 1880 nıcht auftf den Jag erschiıenen, namlich September,
während die » Industriae LUa « 1mM Juniı SS8() geschrieben worden Wa  b uch
das Apostoliche Schreiben, MO welches Cyrill und Method VO  = Johannes Paul I1

Mıtpatronen Europas rhoben wurden, 1st obwohl anläßlich der Dokumente
VO  — S() und 1880 geschrieben VO 31 Dezember 1980 datiert, »ehe das Jahr
Ende geht, das dem besonderen edenken des hl enedı1ı eweıiht Wwar«*’. DiIie
änge der Kirchengeschichte, diplomatische Rücksichtsnahmen und vielleicht auch
die Schwerfälligkeit des kurilalen Apparates erlauben Päpsten oIlfenDar LLUT auf
Jahreszahlen, nıcht auch auf Monate oder Sal Tage achten.

Nun wiıird TrTeNC eines Jubiläums, erst recht Urc eine Enzyklika, LLUTr gedacht,
WenNnn hierzu eın besonderer nla besteht Eın olcher nla ist erster Stelle
zweıtellos Johannes auls I1 emühung, den Dialog mıt den rthodoxen VOTanNnzZu-
treiben. on »Egreglae vırtutıs« erwähnt die Gespräche »auf der berühmten
Nnse Patmos«, die 1n eiıne »entscheidende ase des Dialogs« eingetreten selen;
el wiırd angedeutet, dals gerade die mıt dem Namen des Johannes auf immer
verknüpfte Nnse ausgewählt wurde, eiıne mögliche Erklärung »für die kommen-

27 I XO (1981), 260
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den Zeıt denkwürdig machen«“*® »Slavorum postoli« bezeichnet ihrerseıts
neben dem ubılaum VO  —_ » Industriae [uae« die 1980 begonnenen Gespräche
geradezu als eiınen nla VO  — »Egreglae vıirtutıs« und damıit auch der Jüngsten
Enzyklıka selbst (2)

Und In der Tat g1Dt CS aum geeıgnetere Heıilıge als Cyrill und Methodius, als
»Zeichen der FEinheit der Kırche« wirken. Denn einerseıts zahlen S1e den
etzten ebenso VO  — der katholischen WI1Ie VO  =) den orthodoxen Kirchen verehrten
eilıgen AaUus der Zeıt VOT dem Schisma; andererseıts lebten S1e schon 1ın elıner Zeit,
In welcher das chisma sich ankündigte und dennoch gelang ihnen, ihren
Verpiflichtungen gegenüber der byzantinıschen Kırche, VO  — der sS1e ausgesandt
9 gegenüber der Kırche VOIN KOom, die Methodius als ihren Erzbischof ad
gentes entsandt hatte, und schließlich auch gegenüber der »Jungen Kıirche auf
slawıischen Boden« ireu bleiben 15) Deshalb, »Slavorum postoli«, e1in-
haltet für ulls heute das Apostolat der beiden Brüder VO  Z Saloniki auch einen
»Oökumenischen Appell«: »dıie Aufforderung, 1ın Versöhnung und Frieden die
FEinheit wlieder herzustellen, die In der Zeıt ach den eiligen Cyrall und Methodius
tief verletzt worden Ist, zuallerst die Einheit zwischen Ost und West« 13)

DIie Enzyklika darf selbst als eın wichtiger chritt In diese ichtung verstanden
werden. SO verwendet S1€e z.B., W as etwa 1US XIl och nıcht getan hätte,
gelegentlich die Bezeichnung »Kırche VO  — Rom« anstelle VO  ! » Katholische Kır-
che« (z 14) und pricht VO  — der byzantinischen Kıirche durchgehend S  9 als ware
S1e mıt der Ersteren gleichberechtigt. An einer Stelle wIird VO Kaılser VO  — Byzanz
gesprochen, als stehe dem aps ın Rom als Oberhaupt der östlichen Kirche
gegenüber. Unter ezugnahme auf die Stelle 1mM XVI Kapıitel der Apostelgeschich-
LE, In welcher 1mM kleinasıiatischen Iroas Paulus 1mM Iraum eın Mazedonier erscheint
und ihn biıttet, seine 1SsS1onN 1M riechenland Tortzusetzen“”, wird die Sendung
N® den Kalser als Stimme der göttlichen Vorsehung dargeste (Ireilich In einem
Atemzug mıt der Autoriıtät des Patriarchen VO  z Konstantinopel und Z Entsen-
dung Methodius’ als Erzbischof ME 1KOlaus In Parallele gesetzt (8) eWl
eiıgnet sich die Zeıt, welche die Enzyklika erortert, 1n besonderer Weılse für eıne
solche Parallelisierung; 1mM Jahrhundert gab CS och nıcht die are uigaben-
rennung zwischen Kalser und apst, die uns Aaus dem abendländischen Miıttelalter
verirau ist och ist eine Enzyklika Ja keine fachwissenschaftliche historische
Untersuchung; da S1e die historischen Erkenntnisse mıt olcher Nüchternhei nicht
blo(ß es sondern auch theologisc. deutet, ist bezeichnend
IC wenıger bezeichnend ist der Abschniıtt 1mM Kapıtel, überschrieben » Der

katholische Sinn der Kirche«, 1n welcher die 1e des Katholischen als eiıne
»Sinfonie der verschiedenen Liturgieformen ıIn en Weltsprachen, geeint In eıner
einzıgen Gesamtlıiturgie, oder W1€e eın harmonischer Chor, der, VO  - den

28 Ebda, 261
29 Es ist AUus$s eutiger 1C. naheliegend, diesen Text dahingehend verstehen, dalß der Mazedonier
Paulus nicht L1UT bat, ihm und den seınen das Evangelium überbringen, sondern uch das Wertvolle

der griechischen Kultur In die chrıstlıche Zukunft hinüberzuretten. Das Griechische ebenso WI1e das
römische Element WMNMNSSETET Kultur verdanken WIT dem Christentum.
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Stimmen endloser Mengen VON Menschen, A0 Lob Gottes anhebt mıt unzähligen
Varıationen, Klangfarben und Rhythmen«, dargeste wird 17) ıne ahnnlıche
Formulierung könnte auch heute och nıemals In elıner Enzyklika erscheinen,
deren nliegen die Wiedervereinigung mıt den Protestanten ware; sS1e ist eine
unmißverständliche Anerkennung der uneingeschränkten Legıtimıität der orthodo-
XelnNn ıturgıe und eiıne Erinnerung daran, da die Irennung der Kıirchen VO  — Ost
und West nıcht eigentlich 1ın dogmatischen Dıfferenzen, sondern ıIn einem »fatalen
Streıit« 14) wurzelt. IDies kommt auch darın ZU usdruck, dafls$ ber Photius
nichts Negatıves gesagt, Ja betont wird, SGT se1 mıt Rom »In voller kirchlicher
Gemeinschaft« SCWESCH (6) Wiıie WIT esehen aben, die Päpste jener eıt
anderer Meınung; Photius wurde nicht 1LLUT seiıne eugnung des filıoque (freilich
erst unter Stephan Vı sondern auch die re vorgehalten, CS gäbe ZWwel menschlıi-
che Seelen, VO  > der iragwürdigen Ernennung Urc. den Kalser völlıg abgesehen.
DIie schwierige, heute aum mehr verbindlich arende rage, ob WI1e ın der
Forschung gelegentlich vermute worden ist Methodius nıcht selbst das ıl10que
ablehnte, Ja vielleicht Wiching deshalb exkommunizierte, weil dieser CS

vertrat, wird nıcht berührt; TENC. Wal eine rwähnung dieses roblems auch
nicht erforderlich, da die verbindliche Entscheidung OMS erst ach Methodius’
Tod erfolgte.

Obwohl miıthın die Enzyklika en Streitigkeiten zwischen Kom und Byzanz aus

dem Wege geht, Ja VO  — der byzantinischen und damıt auch VO  am den orthodoxen
Kirchen als gleichberechtigt mıt Rom spricht, dagegen den Umstand betont, dals
die beiden Kirchen verschiedenen, einander jedoch ergänzenden ulturen ent-
springen, sSind bel der Darstellung der eiligen Brüder Aadus Thessalonike geWwWIlsse
römische Akzente unverkennbar. SO wiıird 7. B In der Biographie (4 {f.)
der auch In der Forschung üblıchen, weil sich die Quellen anlehnenden
Vorgehensweise Methodius erster Stelle genannt, und 1mM weıteren Verlauf des
Textes auch stärker als Cyrill hervorgehoben; dies ist LLUTr ZUu verständlich
angesichts der Tatsache, da 1mM Grunde Ja LLUT Methodius MLSSLIONE ROmanus, 1L11UTr

CN Bischof und VO aps entsandt WAar. Zumindest eiıner Stelle wird die apst-
Treue der beiden Brüder deutlicher hervorgehoben, als vermutlich
historisch richtig ist die erste Reılse ach Rom wird dargestellt, als ob sS1e 1mM
vorhinein beabsichtigt SCWESCIH ware S Was wahrscheinlich nicht der Fall Wd  —

Dennoch wird weıtaus deutlichsten hervorgehoben, daß Cyrill und Method
zwischen ZWeIl Kirchenkulturen vermittelten und el sahen, »dal die verschie-
denen Lebensbedingungen der einzelnen christlichen Kıirchen nıemals Unstimmig-
keiten, Zwietracht und Spaltungen 1mM Bekenntnis des eiınen aubens und In der
Praxıs der 1e rechtfertigen können« (13)30 In der Jlat ist 1eSs neben dem
apostolischen ıier der beiden Brüder ihr auffälligster Zug Obwohl S1e WI1e€e etiwa
Konstantins Disputation 1ın Venedig oder Methodius’ Verteidigung VOT den bayeri-

30 uch die Enyzklika eistet ıne solche Vermittlung; wird ın 18 dıe Fülle der erte ın einander
ergänzenden Kulturen en »lebendes osaık des Pantokrator« genannt und damıiıt die ın der römischen
Tradition unuübliche byzantinische Bezeichnung Gottes als des » Allherrschers« eingeführt.
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schen Bischöfen beweılsen scharifsinnig und gelegentlich art argumentieren
konnten, gelang ihnen steis, onRE einen Dialog auszuraumen, wobe!i S1e
In diesem keine ihrer tieferen Überzeugungen preisgaben 15) |DITS einzıge Aus-
nahme ist Methodius’ onmıt den bayerischen Bischöfen, und iın diesem berief
sıch der Heıilige zurecht auf die ausdrückliche Entsendung HRE den aps Im
Gegenteil seınen bayerischen Brüdern 1mM Amt, aber 1ın gewlssem Siınne ebenso
Zu Kalser W1e ZU apst, dachte GT nıcht In Katgeorlien der aC. sondern die
Bedürfnisse der ihm anvertrauten Menschen. el machte keinerlel Unter-
chiede DIie Enzyklıka zıti1ert ohl nicht ohne Absıcht (man en gewIlsse
Tendenzen der 5S0S » T’heologie der Befreiung«) jene Stelle Aaus der Vıta ethodili,
ın der berichtet wird, dals seinem rab » Männer und Frauen, Kleine und roße,
Reiche und Arme, Freıe und Knechte, Wıtwen und Walsen, Fremde und Einheimi-
sche, Gesunde und Kranke« trauerten

Während die Enzyklika ın ihrer emühung eiıne Versöhnung mıt den
orthodoxen Kirchen eiıne Linıe fortsetzt, die se1lt den Zeıten eOSs I1T üblich Wäal,
freilich mıt einer9He das /Zweıte Vatikanum ermöglichten Intensıiıtät und
Offenheıt, berücksichtigt S1e die Slawen 1n einer Hinsıicht, die erst Urc die
tragischen Ereignisse und Entwicklungen des etzten halben Jahrhunderts herbe!i-
CZWUNSCH worden ist lle slawischen Völker mıt eıner gewIlssen Ausnahme
Jugoslawıiens en Ja unter dem Joch des VO  —_ Moskau diırıglerten KOommunı1ısmus.
Obwohl der Marx1ısmus-Leninismus seinem wesentlichen rsprung ach eın Pro-
dukt des estens ISt, hat dies azu geführt, daß die Westeuropäer die Slawen
immer weniıger als eiıne der ihren empfinden. Ahnlich W1e Z Zeıt VO  — Cyrall und
Method die Kulturwelt ın eıinen Osten und einen Westen zerfiel, die sich VO  z Mal

Mal wenıger verstanden, stehen einander heute West- und Usteuropa als ZwWwel
»Blöcke« gegenüber, die leicht übersehen lassen, ın welchem Umfang zumal die
Westslawen eın integraler Bestandteil der europäischen Kultur sind. Deshalb
betont »Slavorum postoli« einerseıts den Beıtrag der Slawen ZUr irklichkei
Europas und gebraucht el das fast ege erinnernde Bild einer » Weltbühne
der Heilsgeschichte« (28), und spricht S1e andererseits VO  — der erforderlichen
Einheit der Kirchen, Natıonen und Völker (z.B 2), VO  — dem Wohl, der Eintracht
und der Einheıit Europas (2) DIieser Gesichtspunkt stand schon In »Egregliae
viıirtutis« 1mM Vordergrund: Urc die Einsetzung des hl ened1i ZZ0U »Erzpatron
VOIl SallZ EKuropa«, die Paul VI In Anknüpfung eine Formulierung 1US XI 1m
(Oktober 1964 verkündet hatte*, bestand die Gefahr, dals übersehen würde, ın
welchem Ausmalß Europa RO »Zwel CArıstiliıche Tradıtionsströme«, »Zwel VeTI-

schiedene Formen oder Arten menschlicher Kultur VO  = denen ede die andere
ergänzt«”, hervorgebracht worden ist Deshalb sah sich Johannes Paul IL 11-

lalst, die hl yrillos und Methodios »himmlischen Mıtpatronen Sanz Europas«
erheben, und Z Wal mıt dem ausdrücklichen Ziel, anläßlich der 1500 Jahrfeier

31 1ıta Methodii, XAVII,
37 Pacıs nunt1us, vgl AA A (1964), 963 e vgl AAS, (1947), 453
44 greglae vırtutıis, AAS, IXOXI (1981), 260
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der Geburt des Benedikt 1mM Jahr 1980 dessen »Schirmherrscha für Europa
klarer herauszustellen«. uch Paul VI dachte in Zusammenhang mıt dem
ened1i vornehmlich die kulturelle » Einheit Europas«, die ZU »eigentlichen
Hauptmerkmal des Miıttelalters« geworden se1l”; die rhebung der eiligen Sla-
wenapostel Mıtpatronen darf insofern nicht als eine Einschränkung der edeu-
Lung des es VOINN Nursıa verstanden werden. 1elimenr wollte Johannes Paul I1
mıt diesem 1mM Westen leider wen1g beachteten Akt seinem unsch besonderen
Nachdruck verleihen, dals »alles, W as die Kıirchen, die Völker und die Natıonen
trennt, verschwinden mOgZe; da die 1e und Verschiedenartigkeit VO  = Tradi-
tiıonen und Kultur vielmehr eın Beweils seın mogen für die wechselseitige rgäan-
ZUN$S In dem, W as der gemeınsame geıistige Reichtum hervorgebracht hat«>.

Bel dieser Beschwörung der Einheit Europas, bezüglıch welcher »Cyrall und
MethodiusDie Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  261  der Geburt des hl. Benedikt im Jahr 1980 dessen »Schirmherrschaft für Europa  klarer herauszustellen«. Auch Paul VI. dachte in Zusammenhang mit dem hl.  Benedikt vornehmlich an die kulturelle »Einheit Europas«, die zum »eigentlichen  Hauptmerkmal des Mittelalters« geworden sei*; die Erhebung der heiligen Sla-  wenapostel zu Mitpatronen darf insofern nicht als eine Einschränkung der Bedeu-  tung des Abtes von Nursia verstanden werden. Vielmehr wollte Johannes Paul II.  mit diesem im Westen leider wenig beachteten Akt seinem Wunsch besonderen  Nachdruck verleihen, daß »alles, was die Kirchen, die Völker und die Nationen  trennt, verschwinden möge; daß die Vielfalt und Verschiedenartigkeit von Tradi-  tionen und Kultur vielmehr ein Beweis sein mögen für die wechselseitige Ergän-  zung in dem, was der gemeinsame geistige Reichtum hervorgebracht hat«.  Bei dieser Beschwörung der Einheit Europas, bezüglich welcher »Cyrill und  Methodius ... gleichsam die Verbindungsringe, eine geistige Brücke zwischen der  östlichen und der westlichen Tradition« sind (27), denkt Johannes Paul II. freilich  nicht politisch, etwa in Richtung auf Vereinte Staaten Europas. Gleich ob es eines  Tages zu dieser institutionellen Einheit kommt oder nicht, liegt dem Papst vor-  nehmlich das friedliche Zusammenleben der Nationen und Völker am Herzen, von  Nationen und Völkern, die sich ihrer geschichtlich gewachsenen Identität bewußt  und auf sie in gewissem Sinne auch stolz sind, jedoch zumal von der Kirche »vor  jeglicher Form von völkischer Einseitigkeit oder Ausschließlichkeit oder rassi-  schem Vorurteil wie auch vor jeder nationalistischen Überheblichkeit bewahrt  werden« (11). »Gewähre..., oh Heiligste Dreifaltigkeit«, so heißt es in den  abschließenden Gebeten, »dem ganzen Europa, daß es ... immer mehr die Not-  wendigkeit ... der brüderlichen Gemeinschaft aller seiner Völker verspürt, damit  es, nachdem das Unverständnis und das gegenseitige Mißtrauen überwunden und  die ideologischen Konflikte im gemeinsamen Bewußtsein der Wahrheit beigelegt  sind, für die ganze Welt Beispiel für ein gerechtes und friedliches Zusammenleben  in geistiger Achtung und in unverletzlicher Freiheit sein kann« (30). In einem Land  wie dem unseren, in welchem man sich zwar gerne für die Rechte der Schwarzen in  Südafrika, ja sogar für die Unversehrtheit eines marxistisch-leninistischen Regimes  in Mittelamerika einsetzt, zugleich aber von der »Tschechei«, den »Polaken« und  den »Russki« spricht, die slawischen Nachbarn im Osten also höchstens dann mag,  wenn sich dort etwas politisch Sensationelles abspielt, sollte dieses mahnende  Gebet nicht unverhört verklingen.  Und wiederum sind auch in dieser Hinsicht Cyrill und Methodius trotz der elf  Jahrhunderte, die uns von ihnen trennen, ein lebendiges Vorbild. Die Enzyklika  hebt die liebende, ganz dem Dienst verpflichtete Haltung hervor, mit welcher die  Slawenapostel den aus byzantinischer Sicht barbarischen Slawen entgegentraten.  Sie betont nicht nur, daß sie dem Volke, welches sie missionierten, ohne jede  Überheblichkeit und voller Achtung für seine Würde begegneten, ja sich »die  * Pacis nuntius, vgl. die Ansprache Pauls VI. in Monte Casino anläßlich der Weihe der wiedererrrichte-  ten Abtei, AAS, LVI (1964), 988 f.  3 Egregiae virtutis, AAS, LXXVIII (1981), 261.gleichsam die Verbindungsringe, eiıne geistige Brücke zwıischen der
östlichen und der westlichen Tradıition« sind 27/)! en Johannes Paul IL TELNC
nıcht polıtisch, etitwa ın ichtung auf Vereınte Staaten Europas Gleich ob CS eınes
ages dieser institutionellen Einheit kommt oder nıicht, 1eg dem aps VOI-

nehmlıc. das friedliche Zusammenleben der Natıonen und Völker Herzen, VO  —

Natıonen und Völkern, die sich ihrer geschichtlich gewachsenen Identität bewulßlt
un auf S1e ın gew1ıssem Sinne auch stolz Sind, jedoch zumal VO der Kirche
jeglicher orm VO  = völkischer Einseitigkeit oder Ausschließlichkeit oder rassı-
schem Orurte1l W1€e auch VOT jeder nationalistischen Überheblichkeit bewahrt
werden« 11) »Gewähre..., oh Heıiligste Dreifaltigkeit«, el In den
abschließenden Gebeten, »dem SaAaNZCNM Europa, daßDie Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  261  der Geburt des hl. Benedikt im Jahr 1980 dessen »Schirmherrschaft für Europa  klarer herauszustellen«. Auch Paul VI. dachte in Zusammenhang mit dem hl.  Benedikt vornehmlich an die kulturelle »Einheit Europas«, die zum »eigentlichen  Hauptmerkmal des Mittelalters« geworden sei*; die Erhebung der heiligen Sla-  wenapostel zu Mitpatronen darf insofern nicht als eine Einschränkung der Bedeu-  tung des Abtes von Nursia verstanden werden. Vielmehr wollte Johannes Paul II.  mit diesem im Westen leider wenig beachteten Akt seinem Wunsch besonderen  Nachdruck verleihen, daß »alles, was die Kirchen, die Völker und die Nationen  trennt, verschwinden möge; daß die Vielfalt und Verschiedenartigkeit von Tradi-  tionen und Kultur vielmehr ein Beweis sein mögen für die wechselseitige Ergän-  zung in dem, was der gemeinsame geistige Reichtum hervorgebracht hat«.  Bei dieser Beschwörung der Einheit Europas, bezüglich welcher »Cyrill und  Methodius ... gleichsam die Verbindungsringe, eine geistige Brücke zwischen der  östlichen und der westlichen Tradition« sind (27), denkt Johannes Paul II. freilich  nicht politisch, etwa in Richtung auf Vereinte Staaten Europas. Gleich ob es eines  Tages zu dieser institutionellen Einheit kommt oder nicht, liegt dem Papst vor-  nehmlich das friedliche Zusammenleben der Nationen und Völker am Herzen, von  Nationen und Völkern, die sich ihrer geschichtlich gewachsenen Identität bewußt  und auf sie in gewissem Sinne auch stolz sind, jedoch zumal von der Kirche »vor  jeglicher Form von völkischer Einseitigkeit oder Ausschließlichkeit oder rassi-  schem Vorurteil wie auch vor jeder nationalistischen Überheblichkeit bewahrt  werden« (11). »Gewähre..., oh Heiligste Dreifaltigkeit«, so heißt es in den  abschließenden Gebeten, »dem ganzen Europa, daß es ... immer mehr die Not-  wendigkeit ... der brüderlichen Gemeinschaft aller seiner Völker verspürt, damit  es, nachdem das Unverständnis und das gegenseitige Mißtrauen überwunden und  die ideologischen Konflikte im gemeinsamen Bewußtsein der Wahrheit beigelegt  sind, für die ganze Welt Beispiel für ein gerechtes und friedliches Zusammenleben  in geistiger Achtung und in unverletzlicher Freiheit sein kann« (30). In einem Land  wie dem unseren, in welchem man sich zwar gerne für die Rechte der Schwarzen in  Südafrika, ja sogar für die Unversehrtheit eines marxistisch-leninistischen Regimes  in Mittelamerika einsetzt, zugleich aber von der »Tschechei«, den »Polaken« und  den »Russki« spricht, die slawischen Nachbarn im Osten also höchstens dann mag,  wenn sich dort etwas politisch Sensationelles abspielt, sollte dieses mahnende  Gebet nicht unverhört verklingen.  Und wiederum sind auch in dieser Hinsicht Cyrill und Methodius trotz der elf  Jahrhunderte, die uns von ihnen trennen, ein lebendiges Vorbild. Die Enzyklika  hebt die liebende, ganz dem Dienst verpflichtete Haltung hervor, mit welcher die  Slawenapostel den aus byzantinischer Sicht barbarischen Slawen entgegentraten.  Sie betont nicht nur, daß sie dem Volke, welches sie missionierten, ohne jede  Überheblichkeit und voller Achtung für seine Würde begegneten, ja sich »die  * Pacis nuntius, vgl. die Ansprache Pauls VI. in Monte Casino anläßlich der Weihe der wiedererrrichte-  ten Abtei, AAS, LVI (1964), 988 f.  3 Egregiae virtutis, AAS, LXXVIII (1981), 261.immer mehr die Not-
wendigkeitDie Europäische Bedeutung der Heiligen Cyrill und Methodius  261  der Geburt des hl. Benedikt im Jahr 1980 dessen »Schirmherrschaft für Europa  klarer herauszustellen«. Auch Paul VI. dachte in Zusammenhang mit dem hl.  Benedikt vornehmlich an die kulturelle »Einheit Europas«, die zum »eigentlichen  Hauptmerkmal des Mittelalters« geworden sei*; die Erhebung der heiligen Sla-  wenapostel zu Mitpatronen darf insofern nicht als eine Einschränkung der Bedeu-  tung des Abtes von Nursia verstanden werden. Vielmehr wollte Johannes Paul II.  mit diesem im Westen leider wenig beachteten Akt seinem Wunsch besonderen  Nachdruck verleihen, daß »alles, was die Kirchen, die Völker und die Nationen  trennt, verschwinden möge; daß die Vielfalt und Verschiedenartigkeit von Tradi-  tionen und Kultur vielmehr ein Beweis sein mögen für die wechselseitige Ergän-  zung in dem, was der gemeinsame geistige Reichtum hervorgebracht hat«.  Bei dieser Beschwörung der Einheit Europas, bezüglich welcher »Cyrill und  Methodius ... gleichsam die Verbindungsringe, eine geistige Brücke zwischen der  östlichen und der westlichen Tradition« sind (27), denkt Johannes Paul II. freilich  nicht politisch, etwa in Richtung auf Vereinte Staaten Europas. Gleich ob es eines  Tages zu dieser institutionellen Einheit kommt oder nicht, liegt dem Papst vor-  nehmlich das friedliche Zusammenleben der Nationen und Völker am Herzen, von  Nationen und Völkern, die sich ihrer geschichtlich gewachsenen Identität bewußt  und auf sie in gewissem Sinne auch stolz sind, jedoch zumal von der Kirche »vor  jeglicher Form von völkischer Einseitigkeit oder Ausschließlichkeit oder rassi-  schem Vorurteil wie auch vor jeder nationalistischen Überheblichkeit bewahrt  werden« (11). »Gewähre..., oh Heiligste Dreifaltigkeit«, so heißt es in den  abschließenden Gebeten, »dem ganzen Europa, daß es ... immer mehr die Not-  wendigkeit ... der brüderlichen Gemeinschaft aller seiner Völker verspürt, damit  es, nachdem das Unverständnis und das gegenseitige Mißtrauen überwunden und  die ideologischen Konflikte im gemeinsamen Bewußtsein der Wahrheit beigelegt  sind, für die ganze Welt Beispiel für ein gerechtes und friedliches Zusammenleben  in geistiger Achtung und in unverletzlicher Freiheit sein kann« (30). In einem Land  wie dem unseren, in welchem man sich zwar gerne für die Rechte der Schwarzen in  Südafrika, ja sogar für die Unversehrtheit eines marxistisch-leninistischen Regimes  in Mittelamerika einsetzt, zugleich aber von der »Tschechei«, den »Polaken« und  den »Russki« spricht, die slawischen Nachbarn im Osten also höchstens dann mag,  wenn sich dort etwas politisch Sensationelles abspielt, sollte dieses mahnende  Gebet nicht unverhört verklingen.  Und wiederum sind auch in dieser Hinsicht Cyrill und Methodius trotz der elf  Jahrhunderte, die uns von ihnen trennen, ein lebendiges Vorbild. Die Enzyklika  hebt die liebende, ganz dem Dienst verpflichtete Haltung hervor, mit welcher die  Slawenapostel den aus byzantinischer Sicht barbarischen Slawen entgegentraten.  Sie betont nicht nur, daß sie dem Volke, welches sie missionierten, ohne jede  Überheblichkeit und voller Achtung für seine Würde begegneten, ja sich »die  * Pacis nuntius, vgl. die Ansprache Pauls VI. in Monte Casino anläßlich der Weihe der wiedererrrichte-  ten Abtei, AAS, LVI (1964), 988 f.  3 Egregiae virtutis, AAS, LXXVIII (1981), 261.der brüderlichen Gemeinscha er selıner Völker verspurt, damıt
CS, nachdem das Unverständnis und das gegenseıtige Mißtrauen überwunden und
die ideologischen Konflikte 1m gemeinsamen Bewußtsein der ahrhe1ı Deigelegt
Sind, für die Welt eispie. für eın gerechtes und friedliches Zusammenleben
iın gelistiger Achtung und ın unverletzlicher Freiheit se1ın kann« 30) In einem Land
W1e dem UNSCICIL, 1ın welchem I11all sich Z Wal für die Rechte der Schwarzen ın
Südai{frıka, Ja für die Unversehrtheit eiınes marxistisch-leninistischen Regımes
iın Mittelamerika einsetzt, zugleic. aber VO  — der » Ischechei1«, den » Polaken« und
den »Russki« spricht, die slawıschen acC  arn 1mM Osten also höchstens ann INAS,
WE siıch dort eIWwas polıtisch Sensationelles abspielt, sollte dieses mahnende

nicht unverhört verklingen.
Und wıederum sınd auch 1ın dieser 1NS1IC Cyrull un Methodius TOTLZ der elf

Jahrhunderte, die unls VOIN ihnen tırennen, eın lebendiges Vorbild DIie Enzyklika
hebt die lıebende, Sanz dem Dienst verpflichtete Haltung hervor, mıt welcher die
Slawenapostel den AaUus byzantinischer IC barbarischen Slawen entgegentraten.
S1ie betont nıcht NUr, da S1e dem o  e, welches S$1e mi1ss1ıonlerten, ohne jede
Überheblichkeit und voller Achtung für seıne Dn begegneten, Ja sich »dıe

34 Pacıs nuntı1us, vgl die Ansprache auls N In Oonte Casıno anläfßllich der Weihe der wiedererrrichte-
ten Abtel, AAS, 5 (1964), 0S
35 greglae virtutis, AAS, LV (1981), 261
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Schwierigkeiten und ToDleme eıgen (machten), die nıcht vermeiden
für Völker, die ihre eıgene Identität unter dem militärischen TUC des
römisch-germanischen Reiches verteidigten und versuchten, Jjene Lebenstormen
zurückzuwelsen, die ihnen TeMmM:!: erschienen« 10) dennoch aber STEeTS In riıedli-
cher Weılse wirkten. Angesichts ihrer »>»MNEeC UE katechetischen Methode« werden S1e
überdies als eın »wahres Modell für alle Miss1ionare« beschrieben, da S1e gemä der
Mahnung des hl Paulus en es wurden, alle erlösen 11) In einem
eıgenen Abschnitt wiıird el ihre kulturelle eıstung hervorgehoben un damıt
ihre Bedeutung für die gesamte europäische Kultur, »und direkt oder ndirekt für
die Weltkultur« ihr Werk der Evangelisıierung ist zugleic eın eispie. der
»Inkulturation«, der »Inkarnation des Evangelimus ın den einheimischen
Kulturen«, welche eine »lebendige FEinheit« VO  am Evangelıum und kultureller
Lebenswirklichkeit hervorruft 12) Insbesondere gegenüber dem VO  z ihm 1NSs
en gerufenen Päpstlichen Rat für Kultur hat Johannes Paul IL immer wieder
se1ın nlıegen einerseıts einer »Evangelisierung der Kultur«, andererseıts des
»Dialogs unter den Kulturen« hervorgehoben; die missionarische Tätigkeıit der
beiden Slawenaposte 1st ohne Zweiftel eın hervorragendes eispie für beides

DIie einigende Klammer der gesamten Enzyklika ist TELNC. das SallZ persönlıche
eisplie der beıden eıligen. Ihr »weltsichtiges ırken, tiefe und rechtgläubige
Theologie, Ausgeglichenheit und JIreue, apostolischer lier und unerschrockener
Großmut« (D aber auch eın »gutes Malß Energıle, ugheit, Eifer und Liebe« (9)
werden hervorgehoben. Im Dienste des Evangeliums entzogen sS1e sich nicht den
ihnen auferlegten Prüfungen: »Unverständnis, olfene Böswilligkeit und für den hl
Methodius Gefängnisketten, die CT Aaus 1e Christus annahm« (10); auch
wird nıcht verschwiegen, da sS1e des Evangeliums wiıllen »selbst das kontem-
plative Leben« aufgeben mußten, aber auch Christi willen ireudig aufgaben
(8)

Die Enzykliıka nthält TEe1NNC ebenso eiınen Hınwels, den IL1all leicht überliest
und mıt welchem ich deshalb diese eEeIWAaAs trockene Analyse abschließen möchte.
Im Eingangsabschnitt, der »Egreglae virtutis« zusammenT(falst, el C5S, enedı
Cyrall und Methodius selen »konkrete Modelle und geistige Stützen für die
Christen UulnllsecIeI Zeıt und insbesondere für die Völker des europäischen Konti-
NnNentsS« DIiese Modelle hätten schon ange In der christlichen Überlieferung Wur-
zeln gefaßt, und ZWAaTr nicht zuletzt »dank des Gebetes262  Nikolaus Lobkowicz  Schwierigkeiten und Probleme zu eigen (machten), die nicht zu vermeiden waren  für Völker, die ihre eigene Identität unter dem militärischen Druck des neuen  römisch-germanischen Reiches verteidigten und versuchten, jene Lebensformen  zurückzuweisen, die ihnen fremd erschienen« (10), dennoch aber stets in friedli-  cher Weise wirkten. Angesichts ihrer »neuen katechetischen Methode« werden sie  überdies als ein »wahres Modell für alle Missionare« beschrieben, da sie gemäß der  Mahnung des hl. Paulus allen alles wurden, um alle zu erlösen (11). In einem  eigenen Abschnitt wird dabei ihre kulturelle Leistung hervorgehoben und damit  ihre Bedeutung für die gesamte europäische Kultur, »und direkt oder indirekt für  die Weltkultur«: ihr Werk der Evangelisierung ist zugleich ein Beispiel der  »Inkulturation«, d.h. der »Inkarnation des Evangelimus in den einheimischen  Kulturen«, welche eine »lebendige Einheit« von Evangelium und kultureller  Lebenswirklichkeit hervorruft (12). Insbesondere gegenüber dem von ihm ins  Leben gerufenen Päpstlichen Rat für Kultur hat Johannes Paul II. immer wieder  sein Anliegen einerseits einer »Evangelisierung der Kultur«, andererseits des  »Dialogs unter den Kulturen« hervorgehoben; die missionarische Tätigkeit der  beiden Slawenapostel ist ohne Zweifel ein hervorragendes Beispiel für beides.  Die einigende Klammer der gesamten Enzyklika ist freilich das ganz persönliche  Beispiel der beiden Heiligen. Ihr »weitsichtiges Wirken, tiefe und rechtgläubige  Theologie, Ausgeglichenheit und Treue, apostolischer Eifer und unerschrockener  Großmut« (7), aber auch ein »gutes Maß an Energie, Klugheit, Eifer und Liebe« (9)  werden hervorgehoben. Im Dienste des Evangeliums entzogen sie sich nicht den  ihnen auferlegten Prüfungen: »Unverständnis, offene Böswilligkeit und für den hl.  Methodius sogar Gefängnisketten, die er aus Liebe zu Christus annahm« (10); auch  wird nicht verschwiegen, daß sie um des Evangeliums willen »selbst das kontem-  plative Leben« aufgeben mußten, aber auch um Christi willen freudig aufgaben  (8).  Die Enzyklika enthält freilich ebenso einen Hinweis, den man leicht überliest  und mit welchem ich deshalb diese etwas trockene Analyse abschließen möchte.  Im Eingangsabschnitt, der »Egregiae virtutis« zusammenfaßt, heißt es, Benedikt,  Cyrill und Methodius seien »konkrete Modelle und geistige Stützen für die  Christen unserer Zeit und insbesondere für die Völker des europäischen Konti-  nents«. Diese Modelle hätten schon lange in der christlichen Überlieferung Wur-  zeln gefaßt, und zwar nicht zuletzt »dank des Gebetes ... dieser Heiligen« (2). Die  überragende Bedeutung der »Verkündigung des von Jesus Christus den Kirchen  anvertrauten Evangeliums«, als deren bedeutende Träger uns durch die Enzyklika  Cyrill und Method vorgestellt werden*, sollte uns nicht übersehen lassen, daß alle  Heiligen, für die Zukunft Europas aber insbesondere die drei Genannten vor dem  Herrn für uns durch ihr Gebet einstehen und deshalb als Fürsprecher angerufen  %® Vgl. ebda.dieser Heiligen« @ Die
überragende Bedeutung der » Verkündigung des VO  b Jesus TY1STUS den Kirchen
anvertrauten Evangeliums«, als deren bedeutende Iräger uns UT die Enzyklıka
Cyrill und Method vorgestellt werden“, sollte uns nicht übersehen lassen, daß alle
eiligen, für die 7Zukunft Europas aber insbesondere die drei Genannten VOT dem
Herrn für uns Wn ihr einstehen und deshalb als Fürsprecher angerufen
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werden ollten Wır en iın einer Zeıt, ın welcher ZW arlr der ökumenische Gedanke
große Bedeutung hat, zugleic jedoch auch und gerade ın der Kathaolıi-
schen Kırche Rısse und tendentielle Spaltungen eutlc werden, die CS nahelegen,
die großen eıligen Europas, nicht zuletzt auch Cyrill und Methodius, die »unter
Mühen der geistlichen Aussaat die Errichtung eiıner Zivilisation der 1e egon-
1ieN haben« S@2): ihre anzurufen eine 1  e; die Ende mehr Wert se1ın
könnte, als selbst das artıkulierteste und wirksamste ndenken


